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Hindenburg zieht ein.
Morgen wird der Kaiſertreue auf Schwarz Rot Gold ſchwören.

Tragikomödie.
Halle -(Saale), 11. Mai.

Wir haben Hindenburg ſchon des öfteren unſer aufrichtiges
Beileid zu der Rolle ausgedrückt, die er halb gezwungen, halb un

neuerdings als kaiſertreuer Republikaner
u ſpielen hat. Es wäre grauſam, dem bald 80jährigen Greiſe
einen ſolchen Abgang vom Leben zu wünſchen, wie er ſich
bei Hindenburg heute und in den nächſten Jahren vollzieht. Ein
miederträchtiges Betrugsſpiel iſt am deutſchen Volke verübt wor
den, und zu einer Komödie wird derjenige herabgewürdigt, der
in ſeinen Erinnerungen ſchreibt, daß er ſich zeitlebens nur als
Altpreuße gefühlt hat, und der morgen den Eid unter den
Farben des Großdentſch demokratiſchen Einheits

aagates zu leiſten hat. Hoffentlich verbindet Herr Hindenburg
en Eid gleichzeitig mit der Erklärung, daß er ſich nicht mehr

dem Eide r den er ſeinem Kaiſer geleiſtet unds in die letzte hinein durch wiederholte Erklärungen er
nenert hat. Andernfalls dürfte es wenige Leute in Deutſchland
geben, die dieſe doppelten Eidesfähigkeiten des neuen Mannes

e es eine L was ſich morgenie, al ich
J Hrganiſationen, die die politiſchen Morde in den letzten

neuen Reichspräſidenten heute palier bilden. Wenn man
nicht von der perſönlichen Integrität und Altersſchwäche des neuen
Mannes überzeugt wäre, könnte man nach dieſem Auftakt faſt
glauben, daß in Deutſchland ſich eine Horthyperiode anbahnt.

Und noch zu einer anderen Betrachtung veranlaßt dieſe Tra
gödie. Wie aus einer weiter unten gegebenen Meldung hervor

hat der Vizepräſident Friedensburg vom Berliner Polizei
die Beteiligung von Muſikkapellen, die bekanntlich den

SFSridericusRex- Marſch trompeten wollten, auf Ver
anlaſſung des deutſchnationalen Reichsinnen-
miniſters Schiele verboten. So verſtändlich dieſer
deutſchnationale Regierungswink, innen und außenpolitiſch be
trachtet, erſcheint, ſo geeignet iſt er, ein Gefühl des Ekels in jedem
politiſch denkenden Menſchen wachzurufen, der die Haltung der
inoffigiellen ſchwarzweißroten Geſellſchaft mit der Haltung der
offigiellen ſchwarzweißroten Reichspolitik vergleicht.

Der Killinger-Mob ſteht Spalier.
Heute, Montag, werden die „Vaterländiſchen“ Organiſationen

Berlins Hindenburg unter ſchwarzweißroten Fahnen, mit Revol
vern und Gummiknüppeln bewaffnet, auf der von Wilhelm II.
angelegten Heerſtraße empfangen. Vierundzwanzig Stunden
ſpäter aber wird der ſchwarzweißrote Hindenburg bereits den Eid
auf die Verfaſſung und die ſchwarzrot goldene „Juden-
fahne“ geleiſtet haben. Das dürfte ihm in mannigfacher Hin
ſicht nicht leicht fallen.

Mit Rückſicht auf das ſchlechte Augenlicht des neuen Reichs
präſidenten iſt z. B. für den Akt der Eidesleiſtung ein beſon-
deres Exemplar der Verfaſſung angefertigt worden. Der
Umſchlag iſt ſchwarz und trägt in der Mitte den goldenen,
rotbewehrten Reichsadler, während die Jnnenſeite mit
roter Seide ausgeſchlagen iſt, ſo daß ſchon rein äußerlich das
für Hindenburg beſtimmte Verfaſſungsexemplar die Farben
der Republik trägt. Jn ihm iſt die Eidesformel in ſo großen
Lettern gedruckt, daß ſie allein zwei Seiten der Druck-
ſchrift umfaßt. Das war notwendig, weil der alte Herr
auf den Augen ſehr ſchwach iſt und auf kürzere Entfernungen
on noch ſehen kann. Vielleicht war das überhaupt der Haupt
grund, warum die Deutſchnationalen den populären Hindenburg
als Kandidaten für die Reichspräſidentſchaft auserſahen. Er iſt
kurzſichtig, und ſie wollen weitſichtige Politik im
Sinne des Kapitals machen. Der Empfang am kommenden Mon-
tag ſoll hierzu den Auftakt bilden. Viel Vergnügen.

Die Angehörigen der rechtsradikalen Verbände, die ſich am Mon
tagabend beim Einzug Hindenburgs
11 Stunden die Beine in den Leib ſtehen müſſen, werden kaum
auf ihre Koſten kommen. Es wird ihnen nicht einmal recht Zeit
zu einem Hoch oder Heilruf bleiben. Denn nunmehr wird auch
bekanntgegeben, daß das Auto mit dem Generalfeldmarſchall den
Weg vom Bahnhof Heerſtraße nach dem Reichskanglerpalais „in
ſch a r fe m Tempo zurücklegen wird. Außerdem wird der Wagen
von 20 Beamten der Schutzpolizei auf Motorrädern begleitet.
„Dieſe Begleitung wird den Kraftwagen dicht flankieren und vorn
und hinten den Zug keilförmig abſchließen“ 7 heißt es in der An-
kündigung. Danach wird es den Monarchiſtenherzen kaum ver
gönnt ſein, den neuen Reichspräſidenten überhaupt zu ſehen. Aber

re des Jnyern, glei
d ßte Reichsregierung iſt. Sie befürchtet

in Berlin mindeſtens

daran ſind ſie noch gewöhnt aus der Zeit vor dem Kriege, wo fich

ihr Halbgott Wilhelm II. auch nur in „ſcharfem Tempo“
anhochen ließ, um ja jede nähere Fühlungnahme mit dem Volk
zu vermeiden.

KPD. Komödie und Fridericus
Rex- Marſch verboten.

Berlin, 10. Mai. (Radiomeldung.)
Der Berliner Polizeipräſident hat die geplanten kommuniſtiſchen

Demonſtrationen gegen den Einzug Hindenburgs, ſoweit ſie in
der Nähe der Einholungsſtraßen geplant waren, verboten.
Furcht vor Zuſammenſtößen, die zweifellos angebracht war,
führte zu dieſem Verbot. Die Kommuniſten haben das inzwiſchen
ſelbſt eingeſehen, denn in der heutigen Ausgabe der „Roten
Fahne“ wird mitgeteilt, daß die im Tiergarten geplante Demon
ſtration zum Bülow bzw. Winterfeldplatz verlegt wird.
Gleichzeitig hat der Vizepräſident des Berliner Polizeipräſi

dinums das Beteiligen von Muſikkapellen bei dem Einzug Hinden
burgs verboten. Dieſes Verbot iſt hauptſächlich auf die Abſicht
zurückzuführen, den Reichspräſidenten von Hindenburg mit dem

S zu begrüßen. Es verlautet, daß der eigent
Urheber des Verbotes der deutſch nationale Reichs

ichfalls aber auch die vurchaus
national beein

von dem Aufmarſch der vaterländiſchen Organiſationen, überhaupt
den einſeitigen Begrüßungsfeierlichkeiten, außenpolitiſche Kom
plikationen und ſoll aus dieſem Grunde im Berliner Polizeipräſi
dium um ein Verbot der Beteiligung von Muſikkapellen an dem
Einzug nachgeſucht haben.

Es wäre immerhin ein politiſch reizvoller Akt geweſen, die

kommuniſtiſchen Hindenburg-Knechte gegen Hindenburg demon
ſtrieren zu ſehen.

Der Hannoverſche Reichsbanner-

Aufmarſch.
Hannover, 11. Mai. (Radiomeldung.)

Am Sonntag fand hier der Gautag des Reichsbanners
Schwarz-Rot- Gold unter außerordentlich zahlreicher Be
teiligung ſtatt. Er war verbunden mit einer Fahnenweihe. Der
Verlauf dert Veranſtaltung war äußerſt eindrucksvoll und ohne
jede Zwiſchenfälle.

Zwei Reinfälle.
Frankfurt a. M., 11. Mai. (Radiomeldung.)

Am Sonntag fand hier ein Stahlhelmtag ſtatt, zu dem die Ur
heber ein Maſſenaufgebot angekündigt hatten. Dieſes Aufgebot
blieb aber aus, denn ſtatt hunderttauſend dürften gerade fünf
tauſend anweſend geweſen ſein. Die Teilnahme der Bevölkerung
war durchaus gering, die Straßen waren kaum beflaggt.
Selbſtverſtändlich veranſtalteten auch hier die Kommuniſten
wieder eine Gegendemonſtration, die genau ſo wir-
kungs los blieb wie das Stahlhelmtheater.

„Rur keine Angſt, wir werden das Ding ſchon drahent

Offizierspenſionen.“)
Von R. Kuczynſti.

„Der Deutſche Offigiersbund teilt mit, daß auf
Grund des von ihm erfolgreich durchgeführten Rechts
ſtreits, wonach Offizieren der alten Wehrmacht, die
mit einer höheren Dienſtſtelle beliehen waren, nicht die
Penſion des Dienſtgrades, ſondern die der betreffen
den höheren Dienſtſtelle zuſteht, die Reichsregierung
eine Neufeſtſetzung aller in Frage kommenden Pen-
ſions und Hinterbliebenenbezüge angeordnet hat.“

Alſo das kann gut werden. Jeder penſionierte Oberſtleutnant,
der im Kriege ein Regiment geführt hat, ſoll ſtatt der Oberſt-
leutnantspenſion die Oberſtenpenſion beziehen, jeder penſionierte
Hauptmann, der ein Bataillon geführt hat, die Majorspenſion,
jeder penſionierte Leutnant, der eine Kompagnie geführt hat, die

enſion, jeder penſionierte Unteroffizier, der einen
Zug geführt hat aber nein, nicht doch, die penſionierten Unter-
offiziere können auch heute ſchon ſtandesgemäß. leben die neue
Beſtimmung ſoll nur für die Herren Offiziere gelten.

Nach dem Haushaltungsvoranſchlag für 1925, der aber die Be
ſoldungserhöhung vom 25. November 1924 noch nicht berückſichtigt,
erhalten 80 116 „Ruhegehalt beziehende Offiziere, Beamte und wie
ſolche zu verſorgende Kapitulanten“ des alten Heeres einſchließlich
Marine 186 986 780 Mk. „Ruhegehälter, Wartegelder und örtliche
Sonderzuſchläge“. Außerdem erhalten 16 486 Witwen (und 5286
Waiſen) 37 362 080 Mk. Unter Berückſichtigung der jüngſten Be
ſoldungserhöhung ſtellt ſich der Geſamtbetrag jetzt ſchon auf rund
260 Millionen Mark (gegenüber 163 Millionen nach dem Haus
haltsplan für 19241). Nach Abzug des auf 33 200 Kapitulanten,
400 Witwen (und 700 Waiſen) von Kapitulanten entfallenden Be
t dürften auf die 47 000 Offiziere mindeſtens 170 Millionen,

die 16 000 Offizierswitwen (und die 4500 Offizierswaiſen)
mindeſtens 40 Millionen Mk. kommen, auf Grund der gephanten

euordnung werden ſie insgeſamt rund 800 Millionen Mk. er
halten, die 47 000 Offiziere allein annähernd 250 Millionen Mk.
Zum ich ſei darauf hingewieſen, daß nach dem Haushalts-
plan für 1925 die 766 400 Kriegsbeſchädigten und Altrentner
217 145 000 Mk. beziehen. Jm Durchſchnitt bezieht alſo der pen
ſionierte Offizier gegenwärtig mindeſtens 3600 Mk., künftig minde-
ſtens 5000 Mk., der Kriegsbeſchädigte 300 Mk.

Nun wird man vielleicht einwenden, die finanzielle Belaſtung
durch die Erhöhung der Bezüge der ehemaligen Offiziere ſei nicht
ſo ſchlimm, weil doch ihre Zahl von Jahr zu Jahr bedeutend ab
nehmen müſſe. Nun ja, ſie muß wohl, aber ſie tut es nicht.
Nach dem Haushaltsplan für 1924 hatten wir 80 052 „Ruhegehalt
beziehende Offiziere, Beamte und wie ſolche zu verſorgende Kapi-
tulanten“, im Jahre 1925 dagegen 80 116. Auf den erſten Blick
erſcheint dieſes Plus von 64 vielleicht nicht verwunderlich. Jm
Auguſt 1914 fanden viele Kriegstrauungen von Prinzen ſtatt. Die
erſtgeborenen Söhne dieſer Ehen vollenden im Jahre 10925 ihr
zehntes Lebensjahr, werden damit Leutnants und müſſen in
loyaler Erfüllung der Abrüſtungsklauſeln des Verſailler Vertrags
alsbald penſioniert werden. Bei längerem, angeſtrengtem Nach
denken kommt man aber, wie der Leſer leicht experimentell feſt
ſtellen kann, zu dem Ergebnis, daß dieſe Erklärung das Rätfel nicht
reſtlos löſt. Denn erſtens hat die Zahl der Kapitulanten von 34 000
auf 33 200 abgenommen, ſo daß ſich für die Offiziere allein eine
Zunahme nicht von 64, ſondern von 800 mehr ergiebt; zweitens iſt
die Zahl der Offizierswitwen von 16 029 auf 16 486 geſtiegen, was
darauf ſchließen läßt, daß mindeſtens 457 verheiratete penſionierte
Offiziere durch Tod abgegangen ſind; drittens müſſen auch nicht
rerheiratete penſionierte Offizere geſtorben ſein. Das Rätſel wird
übrigens immer rätſelvoller, wenn man ſich in Eingelheiten ver
tieft. Von 1924 bis 1025 ſteigt die Zahl der Wartegeldempfänger
unter den Offigieren des alten Heeres von 1745 auf 3580! Worauf
warten ſie eigentlich? Sollten ſich darunter die ruhmbedeckten
Kronprinzen Wilhelm und Rupprecht befinden

Soweit Dr. Kuczynſti am N. Januar 1935. Er ſelbſt ahnte
wohl nicht, daß ſeine offenbar ironiſch gemeinte Wendung von der
Möglichkeit der Penſionierung ehemaliger deutſcher Kronprinzen
ſehne in greifbare Nähe rücken könnte. Aber nach einer Meldung
derſelben „Weltbühne“ Nr. 16 vom 21. April d. J. berichtete „Das

ſche Vaterland“: „Der neunzehnjährige bayeriſche Grbprinz
Albrecht dient auf Weiſung ſeines Vaters, des Kronprinzen, als
Soldat beim 1. Bataillon des bayeriſchen Reichswehr Infanterie
Regiments Nr. 19 in München, um dann im Jahre die
Univerſität zu begiehen.“

Wir richten hierdurch an die deutſchen Stenerzahler die nach
drückliche Aufforderung, daß ſie ſich erſtens ſolche kronpringlichen
Scherze verbitten, und zweitens, daß ſie vor allem im Reichstag reſt
loſe Aufklärung verlangen über die rätſelhaften 33 200 Kapitu-
lanten des „Allgemeinen Penſionsfonds“.
Wenn man nämlich die Zahlen der Ruhegehaltsempfänger (An
lage 1 zu Kapitel XII, 1 und 2) entlangfieht, ſo ſind aus allen
14 Verwaltungen nur Zahlen von 50 bis 4400 Köpfen zu finden.
Allein das „alte Heer“ ſpringt turmhoch mit 76 536 Köpfen darſber
hinweg, ebenſo auch mit der Summe von 180 Millionen. Unter
dieſen ſind auch die 33 200 Kapitulanten. Es maß autfgeklärt wer
den, ob dem deutſchen Volke hier nicht ebenſo jährlich Hunderte
ron Millionen aus ſeinen Taſchen genommen werden wie im Falle
der 700 Milliohen Ruhr,opfer“ an die Schwerinduſtrie.

Wir entnehmen dieſe fehr intereſſanten Ausführungen der
im Verlage der Deutſchen Liga für Menſchenrechte (Berlin W 66,

Vilhelmſtraße 48 III) erſchienenen Schrift Deutſchlands geheime
fungenf“.Rü
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Halle Leipzig.
Ein Schluzwort.

Unter der Ueberſchrift „Die Schuld der Leipziger Volkszeitungunternimmt das genannte v eine Entgegnung auf unſeren

Artikel Halle Leipzig in der Donnerftag- Nummer des
„Volksblatt“. konkret auf die Zahlenreſultgte einzugehen,
macht das Lei Parteiorgan allgemeine Redensgrten und
drückt ſich wie den beiden vorhergehenden Artikeln um die
2prozentige Zunghme der kommuniſtiſchen

e im hen r u ar oie „Leips h fehr wohl bewußt i retung dieſe verſhuldet zu Kummer hereitet e Boe a das fich
in Parteidiſziplin übt. Dier

äügell rngell e i enj dasi ch tdas alte „Volkshlatt“ jener
Infolge dieſer

Zügelloſig

S ees den gelungen, einedie SPD. im Halle-Merſeburger Bezirk zu terroriſieren. Dieſe
Majorität iſt am 29. Märg d. J. von der SPD. gebrochen worden.

26. April hat von Leipzig ver ten 4,4pro-
zentigen Zunahme der KPD. in den ſüdöſtlichſten an Leipzig
ſtoßenden Grenzbezirken an dieſer Tatſache nicht s geändert. Der
„Leipgiger Volkszeitung ſcheint aber die Konſolidierung der
Sozialdemokratie im Halle-Merſeburger Bezirk keine i
Freude zu bereiten, weil dieſe Honſolidierung
der wohlverſtandenen Parteidemokratie vollzieht.
was man in Leipgig unter Parteidemokratie verſteht, das ſtreift
hart die Grenge des Partei a narchismus. Der muniſtiſche
Sieg in Leipgig am 26. April durchbricht immer wieder in be
ſchämender Weiſe die Verſchleierungsverſuche und Ablenkungs-
manöver unſeres Leipziger Parteiorgans, das nach unſerer Auf
faſſung durch die mehrfach erwähnten Veröffentlichungen eines
geiſtig ganz außerhalb der Partei ſtehenden Levi und ähnlicher
Leute zeitweilig nahezu jede moraliſche Bindung gegenüber der
Gefamtpartei verleugnet.

Hiermit ſchließen wir die Augeinanderſet mit der „Leipgiger
Volkszeitung“, da die Leſer des „Volksblatt“ im Gegenſatz zu
den Leſern der Leipziger Volkszeitung“ nicht an die Austragung
innerer Parteigegenſätze in ihrem Organ gewöhnt ſind und ſich
auch erfreulicherweiſe nicht daran gewöhnen wollen.

Deutſcher Reichstag.
Großinduſtrie und Hanöwerk. Der Rückgnga

im Kohlenverbrauch und ſeine Folgen.
Berlin, 10. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)

Am Sonnabend ſetzte der Reichstag die zweite Leſung des
Haushalts des Reichswirtſchafts miniſteriums fort. Das Haus
zeigte die übliche ſehr ſchwache Sonnabendsbeſetzung. Es wurde
manche gute Rede gehalten und mancher ſehr beachtenswerte Ge
danke vorgetragen. Der Zentrumsabgeordnete Eſſer predigte
dis große Jnduſtrie an, das Handwerk doch als bisher zu
ſchönen. Als ob jemals durch moraliſche Aufforderungen die
kapitaliſtiſche Entwicklung ſich habe hemmen laſſen. Wir haben
nie bemerkt, daß ein großer Konzernbeſitzer aus reljgiöſen oder
nationalen Gründen Rückſichten auf Schwächere genommen hätte.
Jm Konkurrenzkampf der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft haben noch
immer die ſtärkeren und techniſch höher entwickelten Betriebe die
kleineren Werkſtätten niederkonkurriert. Herr Eſſer forderte
übrigens auch erhöhte Mehlzölle, alſo eine Verteue-
rung des Brotes, was ſicher keine Maßnahme zugunſten
der allgemeinen Schichten des Mittelſtandes bedeutet.

Genoſſe Robert Schmidt bemängelt die Schwäche der Reichs
regierung gegenüber den Kartellen. Er ſagte, daß die Reichs
regierung noch nicht einmal von den Beſtimmungen der bis-
herigen Kartellverordnung genügend Gebrauch mache. Dieſe Ver
ordnung aber müſſe noch weſentlich ſtärkere Machtvollkommen-
heit in die Hand der Regierung bringen. Schmidt zeigte ferner
an dem Beiſpiel der Handweber, daß auf zahlreichen Ge
bieten der Wirtſchaft der Kleinbetrieb ſich gegen die techniſche
Ueberlegenheit des Großbetriebs trotz aller Mühen nicht werde
halten können. Andererſeits habe die techniſche Entwicklung, zu
mal durch die kleinen Motore und die elektriſchen Be-
triebe, mancherlei neue Exiſtenzmöglichkeiten für das Hand

ſich ren, der treibe ſie auf die Bahn des Verbr

triehe verdi es volle Unterirre c rer in weſentlichen r Selbſt
hilfe durch genoſſenſchaftliche Organiſationen, auch durch die
Gründung von Verkaufsgenoſſenſchaften, aufgerufen werden. Jn
dieſen Fragen verf aber gerade große Teile der Parteien,

ſonſt gls mi freundlich bezeichneten. den
svorſchlag, die ölle zu erhöhen, wandte ſich idt

mit großer Entſchiedenheit. Er verteidigte dann noch
das Hauſierer- und Wandergewerbe gegen die der
bürgerlichen Parteien, dieſe Elendsexiſtengen igeiver
bote auszurotten. Die Ausbreitung des Hauſierens ſei eine Folge
unſerer elenden Wirtſchaftslage, dieſen ſchwachen
Exiſtenzen dieſen letzten Ausweg verſperre, ehrlich zu ernäh-

Während die
Reihen der Zuhörer ſich immer mehr lichteten, wurden noch zwei
get ſogial demokratiſche Reden gehalten. Genoſſin Wurm for
erte unter lehhaftem Widerſpruch der Deutſchnationglen und

der Deutſchen Volksparteiler, daß die Reſte der Preisprüfung
und der Verordnungen gegen Preistreiberei unbedingt aufrecht
erhalten bleiben müßten. Genoſſe Huſemann hielt eine ſach.
kundige Rede über die Urſachen der Kohlenkriſe. Er verwies auf
den allgemeinen Rückgang im Kohlenverbrauch. Dieſe
Entwicklung ſei wahrſcheinlich nicht aufzuhalten, aber es gehe
nicht an, daß in der Kohlenwirtſchaft zwar die geſchädigten
Zechenbeſitzer, nicht aber die erwerbslos gewordenen Arbeiter
entſchädigt würden. Die RheinElbe Union plane den Abbau von
5000 Bergleuten, und man rede davon, daß im Ruhrrevier die
z der Bergleute von 460 000 auf 390 000 ydrügt werden ſolle.

emann ſchilderte eindringlich die ſozialen Folgen einer
ſolchen Maßnahme. Wenn der geringere Abſatz an Kohle nicht
die Aufrechterhaltung des jetzigen Betriebes erlaube, ſo müſſe
man eben zur engliſchen Arbeitswoche mit fünf Schichten über-
gehen, um den Schaden auf möglichſt große Schichten der Ar
beiterſchaft zu verteilen. Außerdem müßten Mittel für die Um-
ſchulung und die Umſiedlung der erwerbslos werdenden
Bergleute getroffen werden. Am Montag Fortſetzung der Be
ratung.

Mazedoniſche Blutrache.
Wien, 10, Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Wiener Burgtheater, während der Aufführung
des „Peer Gynt“ am Freitagabend, feuerte in einer
Loge eine Mazedonierin, namens Karniciu, meh-
rere Schüſſe auf ihre BVegleiter ab, durch die ihr
Landsmann Panica getötet, ſeine Frau und ein
Student Bogatinow ſchwer verwundet wurden.
Die Täterin wurde verhaftet.

Die Mordtat, die am Freitag ſpät abends im Burgtheater
begangen wurde, beſchäftigte am Sonnabend alle Blätter. Voll
ſtändige Klarheit iſt noch immer nicht geſchafft, da ſowohl die
Attentäterin, wie auch alle anderen Mazedonier, die verhört wur-
den, entweder gar nicht oder ſehr ſchlecht Deutſch verſtehen und
ihr Verhör daher mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt. Die
Attentäterin erklärte wiederholt, daß es ſich um einen politi
ſchen Mord handle, da der Ermordete vor einem Jahr eben
falls swei iſche edonier habe ermorden la DieſeAusſage n de h
Garbanow und Saraſow wurden z. B. ſchon im Jahre
1908 ermordet. Gegen einen Todor Panizz a von der bul-
gariſchen Polizei iſt wegen dieſer Mordtat damals ein Steck
brief erlaſſen worden. Panizza heißt mit ſeinem richtigen
Namen Dimitrow. Er hat ſich viele Jahre in Griechenland
und Serbien unter falſchem Namen aufgehalten und iſt am
16. April nach Wien gekommen. Ueber die Urſache ſeines Wiener
Aufenthalts liegen verſchiedene Verſionen vor. Nach der einen
Darſtellung ſoll er hergekommen ſein, um zwiſchen zwei feind
lichen Gruppen ſeiner Partei zu vermitteln, nach der
andern hat er fich in Wien aus privaten Gründen aufgehal-
ten, da ſein Sohn ſich in Wien aufhält, um hier die deutſche
Sprache zu erlernen, und außerdem eine Verwandte, die er hei
raten ſolle. Die Ankunft in Wien erfolgte in Begleitung ſeiner
ſtändigen Leibgarde, welche ihn auf allen ſeinen Spazier-
gängen mit ſchuß bereiten Revolvern umgab, um ihn
vor Attentaten zu ſchützen. Panizza iſt einer der Führer der
föderaliſtiſchen Mazedonier, ſozuſagen der letzte, da die
anderen von der bulgariſchen Regierung längſt um gebracht
worden ſind. Nun iſt in Wien zwiſchen den Emigranten der
föderaliſtiſchen Gruppe ein Zwiſt entſtanden, der durch Panizza
geſchlichtet werden ſollte. Panizza erklärte ſich gegen die Gruppe

werk geſchaffen. Soweit das Handwerk ſich gegen größere Be Atanaſow. Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich bei der
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Sozialdemokratiſcher Erfolg, kommuniftiſcher.
Zufammenbruch.

Halberſtadt, 11. Mai. (Radiomeldung.)

a a ää d3 4.gle en Reichst n nen Walen Benutzun urchſichtiger Wahlum geh ungültig erklärt wor-
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men gewonnen, end die kommuniſtiſchen
als die Hälfte zurückgegangen ſind. Der Bürgerb
4. Mai ungefähr ſeine Stimmen behalten.

Zahlung auf öfe erſte Jahresannuität.
Die Aprilüberſicht des Bureaus des Generalagenten für die

Reparationszahlungen verzeichnet einen Einga vonfaſt 60 Millionen und Sablingen von über 75 Beillionen Gold
mark. on den Zahlungen fallen auf Groß-Britannien rund
20,5 Millionen, a Frankreich 833 Millionen, auf Jtalien 8,5 Mil
lionen und auf Belgien 8,5 Millionen. England bezog aus dem
Recovery Act rund 16,45, Frankreich 2,77 Millionen. Liefe
rungen aus dem Ruhrgebiet ſind für Frankreich mit 8,8 Millionen
und für Belgien mit 666 000 Goldmark bewertet. Als Koſten
an die u ſind 15,4 Millionen und für Lieferung
an Kohle, Farb toffe uſw. 18,8 illionen ausgewieſen. Jns-
geſamt ſind auf die erſte h r r ſeit dem 1. September
10924 als Eingänge 01 la Gold mark und als Zah-
lungen 630 850 94456 Gold mark gebucht, ſo daß am 30. April

Ein politiſcher Mord.

ig. Die bei doniſchen Fü d renig. Die beiden mazedoniſchen Führer e iſchen den Föderaliſten und den Autonomiſten tobte ſeit die e

ein Barbeſtand von 9 159 121,58 Goldmark vorhanden war.

Mordtat um einen Racheakt handelt, um ſo mehr, da die
Attentäterin nicht nur mit der Frau Panizza, ſondern auch mit
Angehörigen der ausgeſchloſſenen Gruppe ſehr befreundet war.

Aus den Kreiſen der Wiener mazedonjſchen Emigranten wer
den über die Vorgeſchichte der Mordtat noch folgende Einzelheiten
berichtet: Der Ermordete war ſeit ungefähr 24 Jahren in der
revolutionären mazedoniſchen Bewegung tätig, und r ſchonin der Zeit, da Sandanſki und der Wojewode Serſki Zudrer der

Bewegung waren. Dieſe Gruppe nannte ſich daher auch die
Serſki-Gruppe. Jhr Ziel war die Unabhängigkeit und
die Selbſtändigkeit Mazedoniens in einer republi-
kaniſchen Föderation aller Balkanvölker.
heftigſter Feind war die bulgariſche Kamarilla am Hofe des
Zaren Ferdinand, welche die mazedoniſche Bewegung für die
Zwecke des bulgariſchen Königshofes und des bulgariſchen Jm
perialismus ausnutzen wollte. Seit dem Juliputſch des Jahres
1923, der die Regierung Zankoff zur Herrſchaft brachte, iſt die
Hofkamagrilla durch die Regierung Zankoff erſetzt, welche eine

ere Gruppe, nämlich die Autonomiſtengruppe,

Zeit ein heftiger Kampf, in deſſen Verlauf über die Filhrer der
Föderaliſten Todesurteile gefällt wurden. Mit der Ermordung
des mazedoniſchen Führers Alexandrotwo begann der blutige
Kampf zwiſchen den beiden Gruppen. Erſt vor einem Monat iſt
in Mailand der hervorragendſte Führer der Föderaliſten, Tſchau
lotw, einem Mordattentat zum Opfer gefallen, und die maze
doniſchen Föderaliſten, welche in Wien der Föderation Balkani-
que angehören, erklären, genau gewußt zu haben, daß Nikolow
das nächſte Opfer ſein werde. Er wußte es auch und war des
halb ſtändig von bewaffneten Mazedoniern umgeben. Nun wird
von den Föderaliſten darauf verwieſen, daß die Attentäterin mit
der Schweſter der Frau des bulgariſchen Preſſechefs, eines ge
wiſſen Antonow, intim befreundet war. Antonow leitete in Wien
ein Bureau, welchem auch ein gewiſſer Karadſiew angehörte. Er
war der offizielle Vertrete der bulgariſchen Militärliga, welche die
eigentliche Herrſchaft in Bulgarien ausübt. Dieſer Karadſiew
hatte die Aufgabe, die in Oeſterreich befindlichen bulgariſchen
und mazedoniſchen Föderaliſten zu überwachen. Die Fäden der
Ermordung des Nikolew führen auch zu Tſchaulotwwo, Antonow
und dem Karadſiew hin. Jn den Kreiſen der Föderaliſten wird
die Befürchtung ausgeſprochen, daß noch weitere Morde folgen
werden.

Baffermann- Gaſtſpiel im Stadttheater.
„Wetterleuchten“ von Strindberg.

Das zweite Gaſtſpiel Baſſermanns, das am vergangenen Sonn
abend ſtattfand. konnte inſofern ein erhöhtes Jntereſſe be-
anſpruchen, als in Halle für „Wetterleuchten“ das künſtleriſche
Perſonal durch die Regie der vor kurzem ſtattgefundenen Auf-
führungen auf einen beſtimmten Darſtellungsſtil feſtgelegt war.
Dieſer Stil war der Ausdruck abſoluter Verinnerlichung, die ſich
namentlich im Spieltempo wie in der Einzelgeſte ſtark und im
allgemeinen vorteilhaft fühlbar machte Für alle diejenigen, die
Baſſermanns Eigenart, ſeine Größe und ſeine Schwäche kannten,
ſtand es von vornherein feſt, daß er den von Jntendant Dietrich
ſeinerzeit gezogenen Rahmen ſprengen würde. Es iſt klar, daß die
Geſamtaufführung an künſtleriſcher Einheit auf dieſe Weiſe
belrächtlich verlor. Sie mußte verlieren allein dadurch, daß der
Gaſt ſelbſtverſtändlicherweiſe gar nicht daran dachte, den hier ein
mal ausgegebenen Regievorſchriften ſich zu fügen, zum zweiten
dadurch, daß ein Teil der hieſigen Schauſpieler (Xylander, Tiede-
mann) an der Regie Anweiſung ihres Jntendanten nach Möglich-
keit feſthielten, zum dritten dadurch, daß der beflügelnde Einfluß
der Baſſermannſchen Einſtellung ſich auf die Pertreterin der Gerda
Rolle (Thetter-Lange) erſtreckte, und ſchlieſtlich dadurch daß die
Geſamtaufführung ein Tempo annahm, das den urſprünglichen
Abſichten der Jntendanz nicht in vollem Umfange entſprach.

Doch verweilen wir bei Baſſermann ſelbſt. Der Künſtler iſt
unſerer Auffaſſung nach kein StrindbergDarſteller. Baſſermann
iſt vielleicht der letzte große Träger jener Komödiantenſck ule
für die die moderne Dramatik nur eine verhältnismäßig b
ſchränkte Verwendung hat. Aber als Komödiant iſt Baſſer
mann wahrhaft groß. Wie er das WalzerErinnerungsmotiv
in Sprechton, Flügelton, Geſichtsausdruck, Gebärde zu variieren
rerſteht, iſt ganz virtuos. Baſſermann kann mit der Rolle des
penſionierten Veamten nichts anfangen, wenn ſie ihn nicht als
Folie ſeiner fabelhaften Nuancierungskünſte dient. Zum Beiſpiel:
Wie ſtark koloriert wirkt das von Strindberg doch Grau in
Grau gedachte Bild, wenn Baſſermann dem HimbeerKonditor in

einer Miſchung von Selbſtkritik, Satire und Humor ſagt, daß man
ſich in der Diſtangz eigentlich doch am beſten ausnehme. Eine Lei-
ſtung, deren Genre-Größe zur Bewunderung verleitet. Auf der
anderen Seite kam der Komödiantenſtil Baſſermanns beiſpielsweiſe
im Augenblick des unerwarteten Wiederſehens ſeiner geſchiedenen
Frau ſo eklatant zum Ausdruck, daß wir unſere Darſtellung von
der eigentlichen Zwechbeſtimmurng Baſſermannſcher Kunſt wohl auf
rechterhalten können. Frau Baſſermann, die am Sonnabend die
Luiſe gah, neigt augenſcheinlich mehr zum Jnnenſpiel als ihr Gatte.

Jn der äußeren Aufmachung hatte ſich einiges vorteilhaft ver
ändert. Das erſte und letzte Bild war den übermäßig provinzialen
Abſchlüſſen nach rechts entkleidet, das zweite Bild hatte ſich ſo
wohl durch Neuanordnung und Neuaufſtellung von Möbeln, wie
durch Fortlaſſung früheren, verſchiedentlich unliebſam aufgefallenen
Kitſches verändert. Wieweit ſich der Einfluß Baſſermanns auf
dieſe Aenderung erſtreckt, entzieht ſich unſerer Kentnis. Seh.

Das neue ruſſiſche Urheberrecht.
Obzwar in Sowjetrußland bekanntlich das Eigentumsrecht

offiziell abgeſchafft iſt, hat die Sowjetregierung ſich vor kur-
zem entſchloſſen, die literariſchen und künſtleriſchen Eigentums-
verhältniſſe wenigſtens einigermaßen den ſonſt in der Kulturwelt
üblichen Grundſätzen anzupaſſen. Das neue ruſſiſche Urheber
recht, das dieſe Verhältniſſe regelt, erſtreckt ſich allerdings grund-
ſätzlich nur auf Werke, die in Sowjetrußland erſchienen ſind oder
ſich dort in Form von Manufkripten befinden. Werke, die im
Ausland erſchienen find, genießen dagegen den Schutz des Urheber-
rechts nur in dem Umfang, der durch Verträge mit den betreffen-
den Staaten feſtgelegt iſt. Das Urheberrecht gilt lediglich während
einer Friſt von 25 Jahren vom Zeitpunkt der Veröffentlichung des
Werkes an. Stirbt der Verfaſſer vorher, ſo geht es auf ſeine
Erben über, aber nur für höchſtens 15 Jahre, falls die Schutz
friſt von 25 Jahren nicht ſchon vorher abgelaufen ſein ſollte. Auch
das Urheberrecht an poſtumen Werken geht für die Dauer von
gleichfalls höchſtens 15 Jahren auf die Erben über. Bedenklich
und gefährlich iſt die Beſtimmung, die die Sowjetregierung er-
mächtigt. das Urheberrecht an jedem in Sowjetrußland erſcheinen
den Werk jederzeit gegen eine einſeitig von ihr ſelbſt feſtzuſetzende
Entſchädigung zu enteignen. t

Stadt- Theater.
Morgenfeier für „Mozart.

Mozart wird in der Muſikgeſchichte als der erſte „Welkomponiſt“
begzeichnet, denn alles Muſikmachen der vor Mozart wirkenden
Meiſter trug den Stempel des einſeitigen Geltendmachens der ver
ſchiedenen Richtungen; es war eine Zeit der Zerſplitterung, keine
Muſikform hatte durchgreifenden Erfolg. Erſt Mozart ſtand
in europäiſchem Rufe, ſeine Tätigkeit bildet den Kulminations
punkt einer neuen Muſikära. Die Großtat Mozarts beſteht für
alle Zeit in ſeinen Opern, denn hier war er der größte Dichter auf
muſikaliſch-dramatiſchem Gebiet; er ſteht neben Shakeſpeare und
Goethe mit ſeiner einzig vollendeten, individuellen Charakteri-
ſierungskunſt, Menſchen in objektiven Geſtalten hinzuſtellen.
Seinen Zeitgenoſſen war Mozart nicht recht verſtändlich; er wurde
viel ignoriert, ja auch angefeindet. Erſt die „Zauberflöte“ trug
den Nanten Mozarts in breitere Schichten; ſeine Anerkennung
kam nach ſeinem Tode.

Gerade in unſeren Tagen hat das Jntereſſe für Mozart einen
großen Aufſchwung genommen; man will Verſäumtes nachholen
und bereitet dieſem Genius eine durchgreifende Wiedererweckung
Die heutige Morgenfeier für Mozart war die letzte und ſicher
wertvollſte unter dieſen Veranſtaltungen. Schon der ein
leitende Vortrag des Berliner Profeſſors Dr. Hermann Abert
wich ſtark von der Schablone ab und beleuchtete Mozarts Opern
ſchaffen in einer prägnanten, ungemein geiſtvollen Art; ſeine Aus
führungen brachten den Beweis, daß man Mozarts Meiſteropern
niemals als „komiſche“ anſehen dürfe, niemals als Fort
ſetzung der Opera buffa. Der Redner wurde mit großer Wärmé
immer wieder vor die Rampe gerufen,

Das muſikaliſche Programm brachte zunächſt das Ps Dur
Quintett für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott, v
weiſterhaft vorgetragen von Erich Band und den Herr
Freudenberg, Baum, Held und Karl.
Mozart“. Unſere beliebte Operndiva Hilde Voß-Andrage ſan

Alsdann ſtanden die Darbietungen im Zeichen vom 3

vier Lieder mit ſchöner Tonentfaltung und feiner Gliederun
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des fra chen Linkskartells.
Eine einzige große Niederlage für die Kommuniſten.

Paris, 11. Mai. (Radiomeldung.)
Die am Sonntag vebnis den aber Linfen von Stichwahlen haben durch ihr

en vom ergangenen Sonntagvervollſtändigi. Selbſt in Paris, wo die Ausſicht n S es
des Linkskartells am geringſten war, nahm dasſelbe zu. eRechte, die bisher 50 Sitze innehatte, bekam nur 47. Von den

eins an die Radikalſozialiſten
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gewonnenen Mandaten iſt
efallen, während die reſtlichen zwei den republikaniſchen
ozialiſten zugute kamen, die allerdings einen Sitz an die

Kommuniſten verloren haben. Die Kommuniſten haben zwar
in Paris einen 3 zu innen vermocht, aber der r
in den Gemeinden des Arondiſſement iſt eine ne große Nieder
lage. Selbſt in Levallois, wo VaillantCoutorier an der Spitze
der kommuniſtiſcheg Liſte ſtand, iſt dieſe von dem Kandidaten des
Linkskartells geſchlagen worden. Auch zahlreiche andere Kom
munen, in denen die Kommuniſten beſtimmt zu ſigzen hofften,

ingen in den Beſitz des Linkskartells über. Der eingige Ort, den
h Zem bier vorliegenden Ergebnis zu erobern vermochten,

Denis.
n der Provinz hat das Kartell auf der ganzen Linie

eſiegt. Jn Bordeaux ſind die angeſetzten acht Stichwahlen
ämtlich zugunſten der Linksparteien ſenen Jn Mar-
eille konnte die Kartelliſte des ſozialiſtiſchen Bürgermeiſters
ligiſſiers vollſtändig durchgehen. Straßburg hat jetzt 24 Soziaſten und 12 Radikalſozialiſten in den Gemeinderäten. Zu den

Kreishauptſtädten, in denen die Mehrheit von den
Rechtsparteien auf das Kartell übergegangen iſt, gehören unter
anderem Weißenburg, Mülhauſen, Orleans, Dün-
kirchen, Valenciennes, Dolnay, Epernahy, Toul,
Soiſſons, Montbelliard und zahlreiche andere Städte.

Konferenz der Balkanſozialiſten.
Beſchluß der SAJ.

Paris, 11. Mai. (WTVB.)
Das Exekutivkomitee der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale

hat beſchloſſen, eine Konferenz der Balkanſtaaten einzuberufen,
zu der eine Unterſuchungskommiſſion der Sozialiſtiſchen Jnter-
nationale, beſtehend aus Vandervelde (Belgien), o m
Shaw (Eng und Fritz Adler (Oeſterreich), abgeordnet
werden ſoll.

Weltkrieg und Alkfohol.
Von Hermann Schützinger.

Der Gießener Univerſitätsprofeſſor Hans Schmidt hat die Lite-
ratur über in militäriſchen Zuſammenbruch 1918 um eine wert-
volle Schrift bereichert („Warum haben wir den Krieg verloren

Neuland-Verlag, Hamburg), welche die verderbliche Wirkung
des Alkohols auf die im Großkampf ſtehende Truppe durch eine
erdrückende Zahl van Eingzelberichten und durch deren Auswertung
zu einem abgerundeten Bild dokumentiert. Hans Schmidt geht
mit aller Schonungsloſigkeit gegen Alkoholexzeſſe von Offizier und
Mann vor und ſcheut ſich nicht etwa aus „patriotiſchen“ Grün-
den vor dem Offizierkorps und ſelbſt vor der Oberſten Heeres-
leitung Halt zu machen.

Jn einem Punkt aber irrt Hans Schmidt: Die deutſche Offen
ſive 1918 iſt nie und nimmer an den Weinkellern bei Albert, Mo
reuil, Montdidier, Ham und Noyon „feſtgelaufen“! Dieſe Offen
ſive mußte ſcheitern zufolge der klaren Geſetze der Operation, der
Traneportfrage und der Reſervenverſchiebung. Sie hätte nie und
nimmer unternommen werden dürfen, wenn man den Feind, deſſen
Truppe, Material und deſſen Führung einſchätzte nach den
Maximen des geſunden Menſchenverſtandes und nicht nach den
Phantaſtereien des militäriſchen Größenwahns.

Es iſt richtig: Wir haben im Frühjahr 1918 „geplündert“ nach
allen Regeln der Kunſt zwiſchen Ypern und Reims und keine
Konſervenbüchſe verſchont und keine Pulle Wein, die uns zwiſchen
die Finger kam. Koſtbare Zeit iſt dabei verſäumt worden, das
iſt kein Zweifell! Daß aber das Zurückbleiben einzelner Truppen
teile vor den im allgemeinen recht dünn geſäten Weinkellern ſich
operativ ausgewirkt hätte, das muß jeder, der die Breite der in
Betracht kommenden Angriffsräume kennt, rundweg verneinen.

Wenn Hans Schmidt den Nachtveis zu erbringen ſucht, daß die
künſtliche „Alkoholiſierung' der Truppe deren Stoßkraft ſchwer
geſchadet hat, ſo gebe ich ihm recht; wenn er den Beweis erbringt,
daß der Heißhunger nach Lebens- und Genußmitteln die Truppe
im Frühjahr 1918 zu gierigen Beſtien gemacht hat, die ihr eigenes
Leben wegwarfen um einer Hartwurſt, um einer Pulle Rotwein
willen dann muß ich ihm voll und ganz beiſtimmen. War es
aber nicht die Pflicht der OHL., auch dieſe menſchlichen Momente
des Truppeneinſatzes mit in Rechnung zu ſtellen! Zum Teufel
nochmal der Menſch iſt nun einmal keine Maſchine, die man
endlos zu irrſinnigen Zwecken mißbrauchen kann und die ſich über
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Berge von Konſerven und Marmelade automatiſch hinwegbewegt,
während der Hunger wie toll in den Gedärmen wühlt!

Hans Shmidt zeichnet grauenvolle Bilder: Menſchen, die ſich
im Feuer beſaufen; einen Major, wie er im Suff durch das Bom
bardement von Armentieres torkelt; Bierleichen zwiſchen krepierten
Menſchen und Pferden!

Erich Ludendorff aber entblödet ſich nicht, dieſem Prediger der
Abſtinenz zu ſchreiben: „Sie irren die Einflüſſe der Heimat
ſind es geweſen!“

Soll man da noch diskutieren oder ſoll man das Höllen-
gelächter verhallen laſſen über dem Berg voll Leichen, Fuſel
und Führerwahn? (Aus der „Glocke“ vom 9. Mai.)

Franzöſiſche Grenzverletzung
in Marokfko?

Paris, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Das ſeit einigen Tagen umlaufende Gerücht, das franzö

Oberkommando in Marokko habe die Abſicht, bei der
der Abd el Krims die Grenze des ſpaniſchen Gebietes zu
überſe n, nimmt greifbare Geſtalt an. Die diplomatiſchen
Schwierigkeiten, die aus dieſer Abſicht erwachſen können, werden
am Freitagabend eingehend von der „Jnformation“ erörtert. Das
Blatt ſchreibt: „Die Niederlage der Spanier verändert vollkommen
die durch die internationalen Verträge geſchaffene Lage in Morokko
und macht es zur dauernden Sicherung der franzöſiſchen Grenze

die franzöſiſche Gegenoffenſive gegen Abd el Krim in
das ſpaniſche Gebiet vorzutragen. Spanien bereit iſt, gemein
ſam mit Frankreich den Krieg gegen die Rifleute zu führen, geht
aus der Rede, die der ſpaniſche Diktator Primo de Rivera vor
einigen Tagen in Sevilla gehalten hat, nicht hervor. Gs iſt Zeit,
daß die franzöſiſche Regierung ſich erklärt, welche Haltung ſie in
dieſer Frage einzunehmen gedenkt.“

Belgiſches Uebergangsminiſterium
Brüſſel, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Vandervelde iſt am Freitagabend zur Sitzung des Exekutiv
komitees der ArbeiterJnternationale nach Paris gereiſt. Dasdeutet nach Lage der Dinge darauf hin, daß eine Fnigung

zwiſchen Sozialiſten und chriſtlichen Demokraten
woch nicht erzielt werden konnte. Der Ausweg aus der Sackgaſſe
der Regierungskriſe dürfte nunmehr in der Ernennung eines kurz-
lebigen Uebergangs miniſteriums mit vorwiegend katho
liſcher Beteiligung geſucht werden. Dieſes Miniſterium würde ſich
zur ausſchließlichen Aufgabe machen, den Haushaltsplan zu ver
abſchäeden und den Parteien noch einige Wochen Zeit zu weiteren
Verhandlungen zu geben, um eine dauerhafte Löſung der Frage
der Regierungsbildung zu finden.

Jn den Abendſtunden des Freitag iſt der Führer der flämiſchen
Katboliken, Vandervivere, mit der Regierungsbildung be-
auftragt worden. Er hat den Auftrag angenommen und wird ver
ſuchen, ein katholiſches Miniſterium mit einigen Fachleuten zu
bilden. Ob ein ſolches Miniſterium auch nur einen einzigen
Tog lebensfähig iſt, ſteht dahin.

Der verſtorbene Thorſſon.
e

S

Der frühere Schuhmachergeſelle Frederik Wilhelm Thorſſon gehörte
zu den Gründern der ſchwediſchen Partei und hat ſich nicht nur
durch ſeine agitatoriſche und journaliſtiſche Begabung, ſondern
auch durch ſein unermüdliches Arbeiten und Eintreten für das
Proletariat das unbedingte Vertrauen der Arbeiterſchaft und die
Achtung weiter Kreiſe erworben. Er galt als einer der beſtenKenner ſchwediſcher Finanz- und Wirtſchaftsfragen.

ganz beſonders wirkte „Die kleine Spinnerin“ und „Warnung“.
Die Künſtlerin wurde mit großem Beifall belohnt. Danach kam
das BandelTerzett, geſungen von Hilde Voß, Marcell Witt-
riſch und Auguſt Roesler; es wurde ſehr wirkſam vor-
getragen und wecdkte ſtürmiſche Heiterkeit. Eine kleine Senſation
bildete der Moxtreg des „Dorfmuſikanten-Sextetts“, wohl die geiſt-
reichſte Perſiflage auf die künſtleriſche Jmpotenz gewiſſer Wiener
Zeitgenoſſen Mozarts. Es wurde ganz ausgezeichnet vorgetragen
und wirkte ſo köſtlich, da unſere beiden Konzertmeiſter Verſteeg
und Bohnhard ſich nicht nur als Künſtler ihres Jnſtruments,
ſondern auch als treffſichere Komiker erwieſen.

Es gab am Schluß wahre Beifallsſtürme, die wohl in erſter
Reihe unſerem Generalmuſikdirektor Band galten. S. S.

Konzert der „Madrigal“-Bereinigung.
Leitung: Dr. Hans Kleemann.

Wer die Konzertprogramme der verſchiedenſten Zonen vergleicht,
der wird wohl bald merken, daß neben den „modernen“ Werken
auch ein ſtark archaiſtiſcher Zug vorwaltet; es werden uns ent
ſtaubte Opern, Suiten, Motetten und Madrigale vorgeführt. Wir
finden das alles recht hübſch, fragen uns aber doch, ob dieſe Kom
bination einen einheitlichen Stil für unſer zeitgemäßes Emp-
finden ergeben kann. Denn nicht immer lauſchen wir den antiken
Koſtbarkeiten ohne Widerſtreit.

Am eheſten werden ſolche künſtleriſch vollwertige Darbietungen
im alten Stil durch den vierſtimmigen Satz erreicht. Neben dem
Streichquartett denken wir auch an den A-capella-Geſang von vier
Stimmgattungen. Hier darf man ſubtile Kunſt erwarten, denn
der vierſtimmige Satz iſt der edelſte, wenn auch nicht farben
prächtigſte Erguß muſikaliſcher Kunſt. Aber nur von einem
künſtleriſch vollendet eingeſpielten oder eingeſungenen Quartett
kann man Gutes erwarten; man muß alſo bei r r
ſolchen Künſtlergemeinſchaft ſein Augenmerk mehr auf die Einzel
heiten richten.

komponiſten nennt die Muſikgeſchichte den Florentiner Caſella.
Einige Forſcher behaupten allerdings, daß die eigentliche Madrigal-
kunſt mit Willaert (1540) beginnt. Erſt nach dieſem Meiſter
entſtand eine Unzahl kirchlicher wie weltlicher Madrigale, die ſich
teilweiſe bis zum heutigen Tag erhalten haben. Jn Wien gab
es eine Madrigalvereinigung in der italieniſchen Minoritenkirche,
die eine Exiſtenz von mehr als zwei Jahrhunderten nachweiſen
konnte. Auch in London beſteht heute noch die von John Jmn
myns im Jahre 1714 gegründete „Madrigal Society“, die einen
großen Schatz an Madrigalen beſitzt.

Die Hallenſer Madrigalvereinigung, die nach längerer
Zeit wieder ein ſelbſtändiges Konzert gab, ſchien in numeriſcher
und ſtimmlicher Hinſicht ſehr gewachſen. Es gibt in dieſer Ver
einigung recht ergiebiges, teils auch gut geſchultes Stimmen-
material; alle ſingen mit Hingabe und kongentrierter Aufmerk
ſamkeit. Eingelne Unebenheiten dürften zu beheben ſein; ich denke
hier an die etwas unreinen Einſätze im erſten Teil, auch in den
Brahms-Quartetten. Das Programm bot manches Juwel alter
Madrigalkunſt, darunter Werke von Archadelt, Schütz, Kammer-
duette von Marcello, Caeſiello, ferner dreiſtimmige KHanons von
Haydn, die uns mit freundlichen, doch ſehr gealterten Zügen an
ſahen, auch zwei Chorlieder, die, zwiſchen Hayhdn und Brahms,
etwas deplaciert ſchienen.

Das Bohnhardt-Quartett brachte die Songta a quattro
ron Tartini ganz vorzüglich zu Gehör; man merk hier ſchon jene
Bravour in der Satztechnik, die ein Jahrhundert ſpäter das Ele
ment der großen Geiger wurde.

Der verdienſtvolle Leiter der Madrigalvereinigung, Dr. Klee-
mann, wurde am Schluſſe durch großen Beifall geehr

Stadttheater. Am heutigen Montag 734 Uhr: „Mutterlegende“.Dienstag 78 Uhr: Kreiderreis Mittwoch 7146 Uhr: „Tiefland“,
mit Eleonore Welff als Martha i. V. Donnerstag 72 Uhr:
„Frasquita“, mit Margarethe Rößner a. G. Freitag (in neuer

Das Madrigal kam zuerſt aus der Provence nach Jtalien, wo
es eine europäiſche Berühmtheit erlangte. Als älteſten Madrigal

Ausſtatung und Jnſsgenierung von Profeſſor Thierſch): „Coſi fan
tutte Sonnabend: „Tiefland“,

Die Textilkriſe.
Von fachmänniſcher Seite wird uns geſchrieben: Das An

ſchwellen der Rubriken „Konkurſe, Geſchäftsaufſichten und Zah-
lungsſtockungen“ in den Tages und Fachzeitungen iſt in gller-erſter Linie auf die große Beteiligungszahl inſelrent gewordener

Firmen der Textilinduſtrie zurückzuführen. Dieſe Tatſache zeigt
auch dem der Textilbranche Fernſtehenden, daß hier etwas nicht
in Ordnung iſt und beweiſt, daß Schwierigkeiten, durch die ſich
die geſamte deutſche Wirtſchaft durchzukämpfen hat, der Textil-
induſtrie im verſtärkten Maße entgegenſtehen und ihre Lage durch
beſondere Momente ungünſtig beeinfluſſen.

Jn der Jnflationszeit konnten ſich alle Glieder der
Textilwirtſchaftskette eines guten Geſchäftsganges erfreuen. Das
Bild wechſelte n der Stabiliſierung. Die WMethoden
des Ein und Verkaufs und anderer geſchäftlicher Dispoſitionen,
die ſich in der Jnflationszeit als fördernd erwieſen hatten, ver
loren mit der Stabiliſierung der Mark ihre Gültigkeit, ohne daß
ſich leider dieſe Erkenntnis ſofort Bahn brach. Man arbeitete
mit wenigen Ausnahmen im gleichen Stil weiter und erkannte
nicht, daß nunmehr die Rückkehr zur vorkriegsmäßigen Dis-
poſition, Kalkulation uſw. das Gebot der Stunde war. Man be-
ſtellte in der ſcheinbar ſo ausgezeichnet bewährten Weiſe weiter
rieſige Mengen der benötigten Materialien, ohne ſich große
Sorge zu machen, wie ſie abgeſetzt und bezahlt werden würden.
Konnten bisher mit den vom Abnehmer eingehenden Geldern
die Lieferantenſchulden bequem und rechtzeitig abgetragen werden,
ſo mußte nun, ſobald aus irgendeinem Grunde eine Stockung
im Verkauf eintrat, ſchon hierdurch allein eine Störung in der
regelmäßigen der Vegbindlichkeiten eintreten.

Eine Reihe anderer Momente kam noch hinzu, um eine der-
artig entſtehende Schwierigkeit zu einer Kataſtrophe zu geſtalten.
Die Exportmöglichkeiten hörten auf oder verringerten ſich auf
ein Minimum. Die HKoſumkraft in Deutſchland erwies ſich
als bedeutend überſchätzt, und Faktoren, die bis dahin unberück-
ſichtigt geblieben waren, wurden nunmehr wieder von erheblichem
Einfluß. Neben der Frage der Mode und der Einwirkung des
Wetters auf die Saiſon trat die Entwicklung der Verhältniſſe
und Preiſe auf den Rohſtoffmärkten in Erſcheinung. Baumwolle,
namentlich aber Wolle, zeigten ſeit vielen Monaten eine ab
ſchlägige Tendenz, und die jeweiligen Berichte der in London und
Auſtralien ſtattfindenden Wollauktionen, die auch der kleinſte
Konfektionär lieſt, berichten faſt regelmäßig von einer neuen
Senkung der Preiſe. Jede frühzeitige Beſtellung von Textil-Roh-
ſtoffen oder Fertigwaren mußte ſich daher folgerichtig faſt regel-
mäßig als zu teuer erweiſen. Jeder plötzliche Wechſel der Mode
ſammelte große Mengen unkuranter Ware auf den Lägern, die
entweder nur mit großen geldlichen Einbußen loszuſchlagen
waren, oder zur Feſtlegung von Kapitalien führten, die auf dieſe
Weiſe den laufenden Betriebsmitteln entzogen wurden. Die Mode
beſitzt eben die weſenseigene Art der Frau, launiſch und unbe
rechenbar zu ſein. So wurden beiſpielsweiſe in der Sommer-
ſaiſon 1925, die jetzt ausklingt, gewiſſe Artikel nicht nur vernach-
läſſigt, ſondern geradezu abgelehnt. Es blieben auf dieſe Weiſe
gewaltige Mengen von Tuchen und Tuchmänteln liegen. Das
infolge der kalten Witterung ſpät einſetzende Frühjahrs- und
Sommergeſchäft und die frühe Fälligkeit der Oſtertage ließen in
dieſem Jahr den Zeitraum für das Sommergeſchäft ſehr zu
ſammenſchrumpfen. Die wirklich wärmere Witterung wird es
ganz beenden. Denn nun werden wollene Koſtüme und Mäntel
nicht mehr gekauft, und wer dieſe Kleidungsſtücke noch nicht er
worben hat, geht ſogleich zum Sommerkleid über.

Alle dieſe Momente zuſammengenommen, brachten viele Fir-
men des Stoffhandels und namentlich der Damenkonfektion in
eine Situation, der ſie infolge ihrer geſchwächten Kapitalkraft
nicht gewachſen waren. Von ihren Lieferanten, die viele Monate
auf längſt fällige Gelder gewartet haben, wurden ſie ſchließlich
doch in Bedrängnis und zur Erkenntnis ihrer Zahlungsunfähtg-
keit gebracht. s ſchon längſt ihre Pflicht geweſen wäre, näm-
lich, ſich über den Stand ihres Unternehmens Klarheit zu ver
ſchaffen, taten ſie nun endlich und mußten erkennen, daß ſie
eigentlich ſchon ſeit langem unter Pari ſtanden. Es zeigt
ſich heute nämlich, daß ſie bei richtiger Bewertung ihrer Aktiven.
d. h. ihres Beſitzes, an Vorräten und Außenſtänden, ſchon längſt
gegenüber den Paſſiven, ihren Schulden und Verpflichtungen, im
Minus waren. Hatten ſie bei früheren Bilanzen ihre Lager-
rorräte zu Einkaufs oder gar zu Verkaufspreiſen bewertet, ſo
konnten nun derartige Methoden gegenüber den Tatſachen nicht
mehr ſtandhalten; denn die Abſchreibungen auf das Lager führ-
ten ſofort zu einer anderen Bewertung, zu Defiziten. Dazu
kamen Ausfälle von Zahlungseingängen ſchwach gewordener
Schuldner, unproduktive Ausgaben für Verzugszinſen, im Ver-
hältnis zur Größe des Unternehmens zu große Betriebsſpeſen,
aber auch dem Umfange des Geſchäfts nicht angepaßte Privat
entnahmen der Jnhaber. Ein Manko von 40 bis 50 Prozent
offenbarte ſich mit einem Schlage. Die Flucht unter den Schutz
der Geſchäftsaufſicht, die in ganz anderen Zeiten durch den Ge-
ſetzgeber zur Abwendung des Konkurſes dem Kaufmann zur
Verfügung geſtellt war, und den Zweck hatte, einem Unternehmen
über vorübergehende Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, war der
erſte Schritt des Schuldners. Selten gelang es in dieſer Ge
ſchäftsaufſicht, die Gläubiger voll zu befriedigen und die Weiter
führung des Geſchäftes zu ermöglichen. Jn den meiſten Fällen
führte ſie zum Zwangsvergleich, für deſſen Zuſtande
kommen im Geſetz eine Majorität von den Gläubigerforderungen
rorgeſehen iſt; häufig genug führte ſie zum völligen Zuſammen
bruch der Firma, zum Konkurs. Die Verſuche, auf außergericht
lichem Wege eine Einigung mit den Gläubigern herbeizuführen,
waren und ſind an der Togesordnung.

Eine Beſſerung der Verhältniſſe kann ſich nur mit der all
gemeinen Beſſerung der Wirtſchafslage (und der Hebung der
Kaufkraft der Maſſen, Red. „Volksblatt“) ergeben. —lt.

Arbeiter Solidarität.
Die däniſchen Arbeiter verfechten bereits ſeit Wochen einen be

rechtigten Kampf um ihre Exiſtenz. Jeder Kampf, welcher Art
er auch ſei, aber koſtet Geld, und mit dem Augenblick, wo die
finanziellen Mittel zur Fortführung des einmal begonnenen
Kampfes ausbleiben, iſt die Schlacht verloren. Das trifft ganz
beſonders auf die däniſche Arbeiterſchaft zu. Sie hat im Verlauf
der letzten Monate unter den Valutaſorgen ihres Landes
gang beſonders gelitten. Die Mittel ſind zwar nicht erſchöpft,
aber ſie reichen dennoch nicht, den Kampf um die Exiſtenz ſiegreich
zu Ende zu führen.

Als die deutſche Arbeiterſchaft vor, während und nach der
Jnflation in einem ähnlichen Ringen ſtand, wie es jetzt von den
däniſchen Arbeitskollegen ausgefochten wird, zögerten die
däniſchen Gewerkſchaften keinen Augenblick, uns in Deutſchland,
ſo gut es in ihren Kräften ſtand, zu hel fen. Sagen wir es
ganz offen: nicht zuletzt verdanken wir es den däniſchen Arbeitern,
wenn unfere Partei und die Gewerkſchaften die Wirren der Jn
flation überſtanden und Heute wieder feſten Fuß gefaßt haben.
Dieſe Situation verpflichtet zu einer Anerkennung der uns
damals geliehenen däniſchen Hilfe. Sie verpflichtet, weil es den
däniſchen Gewerkſchaften finanziell nicht beſonders gut geht,



z Burgſtraße 27.Aus dem Bezir k.Montag, den 11. Mai, abends s Utzr, in Das pj e Heim
Rerſeburg. den „Drei Schwänen“: Funktionärſizung

Wichtige Tagesordnung. Erſcheinen aller Funttionäre der
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während die deutſche Partei und ebenſo die Gewerkſchafts
organiſationen im Vergleich weſentlich beſſer geſtellt ſind. Aus
dieſem Grunde hat der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund
den däniſchen Gewerkſchaften einen Betrag von 400 000 Mark
überwieſen.

Dieſen Solidaritätsbeweis benutzt die deutſche Rechtspreſſe zu
einem würdeloſen Angriff auf die deutſchen Gewerkſchaften und
die Partei. Sie entblödet ſich nicht, die Unterſtützung der däniſchen
Arbeiter mit dem vor längerer Zeit zwiſchen der däniſchen und
der deutſchen Sozialdemokratie abgeſchloſſenen Uebereinkommen,
das hauptſächlich die deutſch-däniſche Grenze betraf, in
Zuſammenhang zu bringen. Damals wurde behauptet,
deutſche Sozialdemokratie habe das Abkommen zu einem finan-
ziellen Geſchäft benutzt, während das gleiche jetzt von den däni-
ſchen Arbeiterorganiſationen geſagt wird. Wer hat nun in
Wirklichkeit das Geſchäft gemacht? Darauf wird die Rechtspreſſe
niemals eine Antwort geben, weil nie ein Geſchäft gemacht
worden iſt; immerhin verleumdet ſie, da das in erſter Linie ihre
Aufgabe iſt und weil ſie von Solidaritätsgefühl nichts verſteht
Alle Hetze aber wird die Arbeiterſchaft der Welt nicht abhalten,
ſich gegenſeitig zu unterſtützen und zu helfen, wenn es erforder-
lich und wenn es möglich iſt.

Kopenhagen, 8. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Staatsminiſter Staunin gert erte ſich zu der am Mittwoch

auf der Generalverſammlung der Gewerkſchaften angenommenen
Entſchließung gegenüber der däniſchen Preſſe wie folgt: „Jch be
trachte die Reſolution als Friedensvorſchlag. Jch kann
das um ſo mehr ſagen, als ich die näheren Umſtände kenne, unter
denen ſie zuſtandegekommen i Es iſt die ernſte Abſicht der
däniſchen Arbeiter, durch neue m zu einem Abſchluß
des Arbeitskonfliktes zu kommen. Jch glaube, alle Beteiligten
müſſen ſich ſagen, daß der Streit ein Ende haben muß.“ Die
kleineren Teilſtreiks, die am Donnerstag zum Ausbruch kommen
ſollten, ſind auf Grund der Reſolution bis auf weiteres vertagt

Trotzki verſichert.
Moskan, 10. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Trotzki hat bei ſeinem Erſcheinen im Allruſſiſchen Kongreß in
fängeren Erklärungen ſeine Loyalität gegenüber den Parteigrund-

ſätzen und ſeine Solidarität mit der Kommuniſtiſchen Partei ver
ſichert. Gleichzeitig hat er die Gerüchte, daß ex für die bür-
gerliche Demokratie (alſo doch für De ſe undegen die Diktatur. Red. „Volksbl.“) und für die 3251Iia e (1)iheit des Handels eintrete, entſchieden dementiert.

Aus aller Welt.
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entſchiedenſte die gegen ſie erhobenen Beſchuldi rverwickelte ſich mehrfach in erheblihe iderſprücche.

s Gericht fällte folgendes Urteil: Die angeklagte Frau
ehe wird freigeſprochen. Die Koſten werden der

taatskaſſe auferlegt. Jn der Begründung heißt es, daß ſich die
Unſchuld der Frau Fritzſche vollkommen erwieſen habe, und daß
die Hauptzeugin Mühlig- Hoffmann ſelbſt der Tat dringend ver
dächtig ſei. Jhr die Koſten aufzuerlegen, ſei nicht angängig, da
ſie dann vorher hätte gehört werden müſſen. Sie war aber vor
Beginn des Plädoyers aus dem Gerichtsſaal verſchwunden und

und die

nicht zurückzubringen.
y

die
Bom D Zug erfaßt.
Mannheim, 11. Mai. (Radiomeldung.)

Auf der Eiſenbahnſtation Rothmalſch bei Wiesloch in
Baden ereignete ſich am Sonntag ein ſchweres Unglück.Abends gegen 28 Uhr wollte ein Laſtauto, das mit Perſonen
beſetzt war, in der Nähe der genannten Ortſchaft den Bahnüber-
gang überqueren. Jm gleichen Augenblick ſauſte der Schnell

u g Frankfurt-- Stuttgart daher und ſtreifte den noch auf den
leiſen befindlichen Anhängewagen. Die Jnſaſſen wurden zum

größten Teil aus dem Wagen heraus geſchleudert und
überfahren. Von den 15 Beteiligten ſind 11 tot und außerdem
vier ſchwer verletzt. Das Unglück ſoll dadurch entſtanden ſein, daß
die Schranke nicht geſchloſſen war. Die bahnamtlichen
Unterſuchungen ſind vorläufig noch nicht abgeſchloſſen.

Das Gift in der Kaffeetaſſe.

Vor dem Schwurgericht in Gera wurde in den letzten Tagen
egen die Frau des Landgerichtsdirektors Fritz ſche aus
ltenburg verhandelt, die angeklagt war. an ihrer Schwägerin,der verwitweten Rittergutebeſiberin Mühlig- Hoffmann

aus Ehrenhain bei Altenburg, einen Giftmordverſuch begangen
zu haben.

Am 4. Oktober vorigen Jahres war die Angeklagte bei Frau
Mühlig- Hoffmann eingeladen. Frau Fritzſche ſoll bei dieſer Ge-
legenheit die Kaffeetaſſen vertauſcht haben. Als Frau Mühlig-
Hoffmann ſpäter den Kaffee koſtete, ſoll er einen eigenartigen
bitteren Geſchmack gehabt haben. Eine Unterſuchung des Kaffees
am nächſten Tage ergab daß in der Taſſe Strychnin enthalten
S Familien hatten am Tage vorher ſchwere Streitigkeiten
gebabt.

Jn der mehrtägigen Verhandlung beſtritt Frau Fritzſche aufs

Vereins-Kulender SKärſen
e

Heute Montag,der SPD., abends 7 UhrFreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine ANuſte l
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen riegen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg. Ende 10 Uhr

T tSekretariat A C Halle t 5 42/44 Kre dexreis
2 Fernrr e Wkeibn (Fernrnf 1029). Ende 10 Udr

2 Miilwocd, 7 Vrr:Mal e-Preßkommifſion. Mittwoch. den 18. Mai, nach Tieland
mittag 5 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ Sitzung Ende nach 10 Uhr

ublikaniſcher Franenbund. Montag, den
u abends s Uhr, im „Schwarzen Bär“, Bär
gaſſe: Zuſammenkunft. Gräfin Dohna ſpricht über
Die politiſche Lage“. Beſprechuug über Vereinsab
zeichen. Gäſte willkommen 3358

Volkspark

unbedingt norwendig.
Kleinwittenberg-dieſterih Aas t Hals Arbeite

Koffer
villig 2962

„Volksheim“: Mitgliederverſammlung. Ericheinen iſt

Pflicht. wenz Mittwoch, den 13. Mai, abends 8 Uhr,polzweißig. im Lokal Sonntag: Ver ammlung.
Genoſſe Fiſcher ſpricht über „De Arbeiteſchule
Zahlreiches und pünftliches Erſcheinen iſt notwendig

Donnerstag, den 14. Mai, abends 8 Uhr,Cilenburg. im Lokal „Stadthalle“: Frauenverſamm-

Iung. Genoſſin M. Röpert ſpricht über Die Frau a
Kämpferin für den Sozialismus“.

Schwarze Pocken in London. Seit dem 25. April haben ſich be
reits fünf Fälle von ſchwarzen Pocken in London ereignet. Der
letzte Fall betrifft ein junges Mädchen, das in eine Londoner
Station für iſolierende Kranke eingeliefert worden iſt. Aus
Kettering, einer engliſchen Provinzſtadt, werden zwei neue Pocken-
fälle gemeldet. Der engliſche Geſundheitsminiſter, Sir Kingsley
Wood, nahm Gelegenheit, ſich im Unterhaus zu den Pocken-GEr-
krankungen zu äußern und hob dabei hervor, daß die amtlichen
Medizinalperſonen den Ausbruch der Krankheit auf die Ver
nachläſſigung der Jmpfungen zurückführen, die allein
den geeigneten Schutz darſtellten.

Eine Stadt durch Feuer vernichtet. Jn dem wolhyniſchen
Städtchen Klewan bei Luzk iſt ein verheerender Brand aus-
gebrochen, dem nach den letzten Nachrichten der größte Teil des
Ortes zum Opfer gefallen iſt. Auch die vor dem Ort gelegenen
großen Sägemühlen, wo Bauholz für die Wachhäuſer des Grenz-
ſchutzkorps zugerichtet wird, ſollen ein Raub der Flammen ge-
worden ſein.

Schwerer Verkehrsunfall. Der ſiebenjährige Schüler Alfred
Krauſe aus der Schillerſtraße 89 in Charlottenburg wurde
durch eigene Unvorſichtigkeit von einem Auto überfahren. Jhm
wurden beide Beine ab gefahren. Der Verungliückte wurde
mit einem Wagen des Rettungsamtes in das Krankenhaus Weſt-
end gebracht.
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Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
G. Kaſparek z für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp:;:
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b H., Halle, Harz 4244.

V V 7 C 7 W 77u We R e e RF. e S 5 S sc V V 7 De de S S e
AbeiterSängerdor Hale a.

NMitgl. des D. A. S. B. Ltg. Rerbert Sehudre
—=—-2

rRöümnAS-KONTER T
am 13. Mai 1925. abends s Vhr,

im großen Saale des „Volkspark“.

Mit wirkende:

e r. Volſsparſe
Burgstr. 27

MEexgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

BI
einer 35 Mann ſtarken Kapelle unter

es bekannten Muſikdir.
Schütze (Leipzig).

Abonnement 6 Mk.
Familienangehörige 5 k.

X

Leitung d

Wir wollen Ihnen bewelsem,
dass Seefische nueh bei der
Wärme in erstklassiger Qua-
lität n haben sind. Deshalb

Bllliger Seeklschtag!
Haltestelle Linie 8

3374

Aus frisch eingetroffen. Kählwaggon:

Schachtebeck-Streichqnartett/ Leipzig
Werke von Kaun, Weber, Curti u. a.

Streichquartett in Es-Dur von Schubert,
F.Daur von Drvorak.

Karten im Vorverkaut Ak. t, sind noeh
bei den Mitgliedern und in den dureh
Plakate Kkenntlichen Gesehäften zu haben

An der Abendkasse 1,20 MK.

3378

Pfälzer Schießgraben
Täglich (außer Montag u. Sonnabend):

Abend- Konzerte
Wo t Mittwoch und Sontag

Nachmittags Konzerte
ausgeführt vom GörlachOrcheſter. 72

Seelachs 19,ohne Kopt

Kabeijau 77
ohne KLopt 9Karbondden e o

Bratsohellſisoh 2 04 Bratscholle 304
Ferner

geräucherten SchellBeech G nur 80
Preiswerte Salzheringe

Hur Scmeerztr.

be Haus
Frauen
zur Feldarbeit ſucht
Reilistrasse 103

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Sonntag, den 17. Mai PflichtJ rtsgruppe Halle. Forre Biere dehrrreie
für Hin und Rückfatri 2 Mk. Abfahrt früh 8.42 Uhr
Rückfahrt abends 12 47 Uhr. Sammeln und Abmarſch
der einzelnen Bezirke, Jugend und Radf
pünktlich, wie folgt: rk 1 (WMitte) früh s Uhr,
„Schwarzer Bär“, Markt Bezirk 2 (Nord) früh 7.40 Uhr.

Schmelzers Höhe“, Eichendorffſtraße: Bezirk 3 (Oin)
früh s Uhr, Straßendahndepot, Roßp atz; Bezirk 4
(Weſt) früh 7.50 Uhr, „Sa zquelle“, Graſeweg; B.
zirk 5 (Süd) früh s Uhr, bei Naumann Dryander
ſtraße 10; Augend (erfolgt noch Anweiſung durch
Jugendleitun

Nadſahreradteilung früh 5 Uhr an der Hinden
burgbrücke auf der Straße nach Diemitz

Nachzügler können den Zug 1065 Uhr benugen.
Kameraden, welche aus beruſiichen Gründen
von Sitterſeld zu rücſahren müſſen, können den Zug
8.48 Uhr benugen Zug und Gruppenführer ſorgen
für reſt loſe Benachrichtigung Starke Beteiligungwird erwartel, Die Bezirkéführer Kleine

Bezirk 2 (Nord) Montag, den 11. Mai, abe de
Udr, im Gewerkſchaftshaus Abrechnung aller AnzeigenMarken und Zeit er durch die Gruppeuſührer

Ortsausschuß f. Jugendpflege

Dienstag, den 12. Mai, abends 7“, Ohr,

Vortrags- Abend
„Arbeiter, du trinkst7!“

Vors. des „„Deutschen Arbeiter-Abstinenten-Bundes“

Eintritt 20 Pfennig

otorpflug.
Kleinwittenberg- Piesteritz

zum Lumpen
mädchen für

im Konsumsaal (Piesteritz): ſchafterinnen.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9.
Es werden geſucht:

Gewerbl. Abteilung 1 kräftiger Lauf
burſche 16--18 Jahre alt. Landwirt
W Abteilung verh. Schloſſer für

l eibliche Abteilung:
Aufwartungen, Dienſtmädchen, Frau (ältere)

Güter, Köchin für Hotel im Harz, Wirt
3366

Kleine fette Schotten Stüek nur G
mittlere 9 4, große Stüek nur 12

Fernſprecher 131.

Achterrg Gafttvirte?
Cleltriſch. Orcheftrion

paſſend für Saal oder Gaſtſtube, zu günſtig.
Zahlungsbedingungen zu verkaufen 8268
Otto Hopke, Eisenberg i. Thür.

ſortieren, Haus und Stall
Land, Küchenmädchen für

mit dem Thema: 8840

Ref.: Dr. med. Duncker (Berlin)

Gäste herzlich willkommen

m dem Bezirktaſſſerer und den Zugführern.
Bezirk 3 (O) Dienstag. den 12. Mai, abends

s Uhr. im Sport Reſßaurant“, Goetheſtr. 26: Bezirks
recſamm' eng Das Erſcheinen aller Kameraden iſt er

IIwän Der Bezirksführez,
Ortsgruyye deligſg. Dienztag, s Uhr, im Ring

Mitgliederverſammlg Vor
trag Schute und Reicheverfa m
Sitzung des Vorſtandes und der Bezirksführer.

perfekte Plätteri
per ſofort geſucht. 8870

Weidenmplimoam 28.

wie
Käutfe

Verkäufe
Stellengesuehe

Stellenangebote
Wohnungsgesuehe

Heiratesgesuehe

Tausehgesuehe
Geldgesuehbe

haben im
Volksbiatt
großen
Friolg!

Krieg7 Kalleeche Genoszen-er sehafts Buchdruckersi

KriegeVon Erst Friedrich
Dreis 5 Mark

hätten Sie gewuht,

daß das ä bee

Jhnen hilft, d wären Sie
längſt von Schmerzen be
freit. Tube zu Mk. 3,60
erhältlich in den Apothek.

ſicher in Halle
4potheke

Lachen

Links
Das aktuelle republikaniſche Witzblakt
erſcheint jetzt in neuem Gewand und
koſtet trotz der beſſeren Ausftaktung ſtakt
bisher 25, nur noch 20 Pfg. pro RNummer.

Zu beziehen durch:

Volksblatt
Ralie a, S., Gr. Vricetraße 27

Bitter elder Volksbuhhandiung
witerteia, Steinstrane 3-4

Odne wirkungsvolle Reblame

ist heute ein Geschäftsmann nicht in
der [age, sein Unternehmen auf eine
leistungsfähige höhe zu bringen. Er
sollte daher nicht versäumen, sich dieses
Mittels zu bedienen. Dies geschieht am
vorteilhaftesten durch ein gut ausgeführtes

Inserat im Volksblatt“
das in weiten Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Halle-Merseburg verbreitet
ist und ſiberall sehr gern gelesen wird.
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Aclle und Saulftreis.
Halle, den 11. Mai 1925.

Ortsverein Halle der SPD.
Heute, Montag, den 11. Mai, abends 8 Uhr:

Sitzung des Ortsvorſtandes
grit den Bezirksführern und -kaſſierern im Gewerkſchaftshaus.
Alle Bezirke müſſen vertreten ſein. Der Vorſtand.

Frauengruppe. Am Mittwoch, dem 13. Mai, abends 8 Uhr,
findet im Gewerkſchaftshaus ein Vorixagsabend ſtatt. Genoſſe Wie lepp
wird ſprechen über das Thema: Die rechtliche Stellung der Frau
in der heutigen Geſellſchaft“. Zahlreiches Erſcheinen der Genoſſinnen
wird erwartet.

Kindergruppe der Arbeiterwohlfahrt. Die verlegte Frauen
verſammlung nötigt, den in das Götſchetal geplanten Ausflug ſchon
morgen, Dienstag, vorzunehmen. Abmarſch von den bekanntey
an 1 Uhr. Treffpunkt ſpäteſtens 2 Uhr am Reichsadler“,

rotha.

Heil! Heil! Heil!
Heute nachmittag zieht Hindenburg als erſter Bürger der deut

ſchen Republik ins republikaniſche Berlin ein. Damit iſt erwieſen,
daß die gegebene und gottgewollte Staatsform für das deutſche
Volk die erbliche, monarchiſch belaſtete Republik iſt.

Herr Republikaner ich bin jetzt noch höflich Sie haben
Jhre republikaniſche Weltanſchauung zu revidieren; denn die
Reviſion Jhrer mephiſtopheliſchen republikaniſchen Weltanſchauung

un wichtiger als die Reviſion des Vertrages von Ver-
failles.

Was wollen Sie? Die Wohnungsnot wird jetzt mit einem
Schlag behoben werden. Das im Weltkrieg unter dem 16. De-
zember 1917 an Damaſchke von Hindenburg gegebene Ver-
ſprechen, jedem Kämpfer zu einem Einfamilienhaus zu verhelfen,
wird nunmehr erfüllt. (Maſſenhaft liegen die Modellierbogen
hierzu in den Buchbinderläden aufgeſtapelt. Der Hindenburg-
pfennig wird Sie in den finanziellen Zuſtand verſetzen, ſich einen
oder mehrere ſolcher Modellierbogen zu erſtehen.)

Haben Sie bemerkt, daß ſelbſt Petrus Reſpekt bekommen hat?
Denken Sie an das regneriſche Wetter im ganzen Reiche vor

der Wahl und am Wahltag ſelbſt. Und jetzt nach der Wahl?
Sofort Witterungsumſchwung. Aufgang der deutſchen

Sonne. Machen Sie jetzt Miene, gute Miene zum böſen
Spiel, Herr Republikaner. Jhre Geſinnung in Ehren.
Doch behalten Sie ſie für ſich. Die Zeit der Orden iſt wieder
nahe und auch für Sie wird Freude kommen. Tröſten Sie ſich:
Jhre Zeit wird auch wiederkommen. Nach dem nächſten ver
lorenen Krieg Dann können Sie den verfahrenen Karren
wieder ans dem Dreck ziehen

Vorläufig jedoch kommen Sie mit zum Gebet in den Tempel
der Volksgemeinſchaft. Das andere wird ſich finden.

Willy Hakenkreuz.
Beſſaggniſg der Staatsgebäunde am Tage der Vereidigung desn Wie der Amtliche Preſſedienſt mitteilt, hat der

iniſter des Jnnern angeordnet: Aus Anlaß der am Dienstag, den
t2. Mai, ſtattfindenden Vereidigung des neuen Reichspräſidenten
flaggen an dieſem Tage ſämtliche ſtaatlichen und kommunalen Dienſt-
ebäude in den Reichs und Landesfarben. Soweit einzelne Gemeinden

r Gemeindeverbände im Beſitz von beſonderen Flaggen ſind, können
dieſe neben den Reichs- und Landesflaggen gezeigt werden.

Deutſcher Muttertag.
Jrgend jemand iſt auf den Gedanken gekommen, in Deutſchland
as nachzumachen, was ſich in Amerika und Schweden bewährt
en ſoll. Wir meinen nicht die in den beiden Ländern ſeit
ren in Geltung befindlichen Alkoholverbote, ſondern die

uttertage. Tage, an denen die durch den Krieg und unſere ſpezi-
fiſche deutſche Stahlhelmkultur verrohte Jugend dem Mutter-

edanken nähergebracht werden ſoll. Jn Aufrufen, die der Stahl-ßer Dueſterberg und andere regktionäre Frauenvereine von dem

Käliber des „Königin-Luiſe-Bundes“ (der Name einer Vertrete-
rin der „Arbeiterwohlfahrt“ war unzuläſſigerweiſe daruntergeſetzt
worden!) erlaſſen hatten, war an das bekannte erſte Gebot aller
Chriſten „Ehret Vater und Mutter“ erinnert und denjenigen

üttern, die, im Völkermorden ihr Teuerſtes verloren hatten
nd die ſich infolge der ſchwarzweißroten Raubpolitik in größter

Not befinden, ſollte damit geholfen werden. Nun, die im Welt-
kriege gemordeten Söhne hat man den armen Müttern nicht
zurückgeben können, und mit der Fürſorge für die Mutter und
ihr Kind hatte die ganze Veranſtaltung wohl wenig zu tun. Man
konnte ſich vielmehr nicht des unangenehmen Gefühls erwehren,
als handle es ſich um eine mit neuen Mitteln betriebene partei
golitiſche und gewerbliche Propaganda. Den Müttern ſollten Ge
ſchen und vor allem Blumen geſpendet werden. Die Fürſorge
erſtreckte ſich alſo in der Hauptſache auf die Jnhaber einzelner
ceklamebedürftiger Geſchäftsinhaber. Und wenn man geſehen hat,
wer darüber zu entſcheiden hat, wem der Ertrag der vorher und
der geſtern auf Straßen und Plätzen vorgenommenen Samm-
lungen zufallen ſoll, dann wird verſtändlich, daß wir es ablehnen
mußten, uns in den Dienſt der Vergnſtaltung zu ſtellen.

Rundfunk-Bereinigung Halle.
Die Funkvereinigung Halle hatte zu geſtern vormittag zu einer

öffentlichen Kundgebung nach dem C.-T. am Riebeckplatz ein-
geladen, um vor allen Dingen zu den Störungen, die Halle in den
Abendſtunden vollſtändig vom Rundfunk abſchneiden, Stellung
u nehmen. Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht. Ein
eitend verbreitete ſich der Vorſitzende des Vereins, Herr Ham-

vel, über Zweck und Ziele der Vereinigung. Sein Wunſch ging
dahin, daß es jedem Schaffenden ermöglicht werde, in den Beſitz
einer Radioanlage zu kommen, um an den Errungenſchaften des
Rundfunks auf kulturellem, wirtſchaftlichem und künſtleriſchem
Gebiete teilzunehmen. Da die Vereinigungen auch beſtrebt ſind,
die Programme der Sendeſtationen durch Anregungen und Vor
ſchläge mit auszubauen, muß die Arbeiterſchaft verſuchen, hier
Einfluß zu gewinnen. Herr Jaeger von der Mitteldeutſchen
Rundfunk A.G. in Leipzig ſtellte die Reichhaltigkeit des Gebotenen
dem Opfer von 2 Mk. monatlich gegenüber, das jeder Teilnehmer
an die Poſt zu zahlen hat. Herr Studienrat Dr. Maennel be
handelte dann die Störungen des Rundfunks in Halle. Nach vielen
Verſuchen und Experimenten iſt man endlich dem Uebeltäter auf
die Spur gekommen. Ss ſteht einwandfrei feſt, daß durch die
Stromabnehmer der Straßenbahnwagen, und zwar nur bei ein
eſchaltetem Licht, elektriſche Wellen erzeugt werden, die ſich inben Rundfunkanlagen ſehr nnangenehm bemerkbar n. Der

Umbau der Stromabnehmer koſtet natürlich viel Geld, und die
Jntereſſenten wurden aufgefordert, in
teiligten Behörden Opfer zu bringen.
einſtimmig folgende Reſolution an:

Die Verſammlung nahm
„Die heute verſammelten

Bedauern erneut feſtTeilnehmer am Rundfunk mußten zu ihrem

weſenheit von

unmittelbaren Reichs oder Staatsbeamten und bei
eng von mehr als 2 Kindern entbinden

V abend pünktli

Saale ſt
genommen.

Gemeinſchaft mit den be t

ſind ehe erkannt und nachgewieſen. Die Möglichkeit, ſiereſtlos zu beſeitigen, iſt ebenfalls erwieſen und verſu weiſe S
probt. Bei der Wichtigkeit und der überr
Rundfunks auf kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiet liegt es
im eigenſten Jntereſſe aller Rundfunkfreunde und Behörden, der
artig auftretende Störungen durch gemeinſames Zuſammenwirken
85 eſeitigen. Der Rundfunk ſchützt im Dienſt der Polizei jeden

ürger, der Rundfunk zu durch ſeine Wirtſchaftsberichte dem
Kau mann und den Jnduſtriellen, der Rundfunk erleichtert im
Verwaltungsdienſt den Behörden die Erfüllung ihrer Pflicht, aber
nur, wenn die Aufnahme der Rundfunknachrichten gut und klar
und durch keinerlei Störungen beeinträchtigt möglich iſt. Aus
dieſem Grunde richtet die Verſammlung nochmals an alle Be-
hörden unſerer Stadt den dringenden Appell, alles daranzuſetzen,
um durch ein gemeinſames Vorgehen die Störungen zu beſeitigen.“
Der Film „Jm unſichtbaren Wellenmeer“, erläutert durch Herrn
Ingenieur artin (Berlin), weihte in die Geheimniſſe der
lagen ein und zeigte, wie in den Sendeſtationen gearbeitet

tri

enden Bedeutung des

Die Bekämpfung der Wohnungsnot.
Neue preußiſche Ausführungsbeſtimmungen.

Aus dem preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium wird dem Amt-
lichen Preußiſchen Preſſedienſt geſchrieben: Der Miniſter für
Volkswohlfahrt hat unterm 25. April 1925 neue Ausführungs-
beſtimmungen zur Verordnung zur Behebung der dringenden
Wohnungsnot vom H. November 1919 erlaſſen, die die bisherigen
vom 22. Januar 1920 erſetzen bzw. ergänzen. Sie ſehen beſtimmte
r Friſten vor, innerhalb deren das Bauland-Enteignungs-
verfahren beendet ſein muß, ſobann trennen ſie die Preis
ermittlung von dem Ausſpruch der Enteignung, indem
ſie das Verfahren, betreffend die Preisermittlung vor
erſt bis zu Ende durchführen laſſen, und endlich wird
durch eine teilweiſe anderweite Auswahl der Mitglieder der Be
rufungsbehörde, als der endgültigen Preisbemeſſungs-
ſtelle, eine möglichſt angemeſſene und gleichartige Freiſtellung ſo
viel wie möglich gewährleiſtet. Daneben wird die Anwendung
der Beſitzeinweiſunmg, die angeſichts der allgemeinen Be
ſchleunigung des Verfahrens eine geringere Bedeutung als bisher
haben dürfte, ſtark eingeſchränkt.

Es darf angenommen werden, daß die neuen Vorſchriften eine
weſentliche Verbeſſerung des bisherigen Zuſtandes bedeuten
und daß

werden. e
Jnangriffnahme neuer Wohnungsbauten. Jn der vergange-

nen Woche hat der Bauverein für Kleinwohnungen e. G. m. b. H.
in Halle mit ſeiner diesjährigen Bautätigkeit begonnen. Der
erſte Spatenſtich iſt für folgende neue Wohnungsbauten gemacht
worden: 30 Wohnungen Ecke Johannisplatz und Beyſchlagſtraße,
30 Wohnungen Guſtav Hertzberg Straße, und 53 Wohnungen
Wörmlitzer Straße auf dem Gelände des Schrebervereins Süd-
weſt. Jnsgeſamt ſind demnach 113 Wohnungen allein von
dieſer Organiſation in Angriff genommen. Weitere Bauvor-
haben im Norden der Stadt find in Vorbereitung

Früchte öeutſchnationaler „Erziehung“.
Die Hineinzerrung der Schüljugend in die politiſchen Kämpfe

der Erwachſenen hat uns Zuſtände gebracht, die unter der Mon
archie unmöglich geweſen wären. Wir haben das den Schwarz-
Weiß-Roten zu danken, die planvoll und zielbewußt durch
Verhetzung der unreifen Jungen und Mädel höherer Schulen
ihre republikfeindlichen Parteizwecke zu fördern ſich bemühen. Was
wäre in den Zeiten der Monarchie ſolchen Schülern und Schüle-
rinnen geſchehen, wenn ſie über die Farben des deutſchen Kaiſer-
reiches öffentlich zu höhnen ſich erdreiſtet hätten? Mit Schimpf
und Schande hätte man ſie von der Schule gejagt, und keine
höhere Schule im ganzen Deutſchen Reich hätte ſie noch auf-
nehmen dürfen. Heute aber, wo wir ſeit nun bald ſieben Jahren
die Republik haben, glaubt man Duldſamkceit predigen zu müſſen,
wenn eine gewiſſenlos verhetzte Schuljugend die höhnenden Reden
Erwachſener über das Schwarz-Rot-Gold der Republik nachſchwatzt.

Daß dieſe Zuſtände nicht nur auf unſeren höheren Schulen
herrſchen, ſondern ſogar ſchon in den Mittelſchulen einzureißen
beginnen, dafür follen heute nur zwei Vorkommniſſe den Beweis
erbringen. Als kürzlich zwei ſolche in der neuen bunten Mützen-
pracht einherſtelzende Bengels einen etwa 40 Jahre alten Reichs
bannerkameraden mit ſeinem Abzeichen erblickten, riefen ſie mehr-
mals „Schwarz-Rot-Moſtrich“. Einer ſofortigen Belehrung ent-
zogen ſie ſich durch die Flucht. Am Dienstag, dem 5. Mai, nahm
ein anderes Reichsbannermitglied bei einer Mittelſchulklaſſe, die
ſich unter Leitung des Lehrers anſchickte, mit dem Zuge in Rich-
tung Halberſtadt zu fahren, ſchwarzweißrote Abzeichen und Haken-
kreuze. wahr. Da ein Ausflüg, den eine Klaſſe an einem Wochen
tag morgens vor 8 Uhr macht, ſelbſtverſtändlich keine Privat-
angelegenheit, ſondern ein Teil des Schulunkerrichts iſt, und die
Jungens in dieſem Augenblick unter der Schuldiſziplin ſtanden,
richtete unſer Genoſſe an den Lehrer die Frage, ob es ihm nicht
bekannt ſei, daß es den Schülern verboten iſt, mit ſolchen Ab-
zeichen zum Unterricht zu kommen. Der Klaſſenlehrer bejahte das
ohne weiteres. Aus ſeinen weiteren Aeußerungen war jedoch zu
erſehen, daß er das Verbot zwar kenne, aber gar nicht daran
denke, es zu beachten. Er pries vielmehr die „ruhmreiche Ver
gangenheit“ der alten Reichsfarben und hatte auch gegen das
Hakenkreuz nichts einzuwendeg. Als unſer Genoſſe ſeinen Namen
exbitten wollte, ließ ihn der ſchwarzweißrotbegeiſterte Volkserzieher
mit einigen verächtlichen Geſten einfach ſtehen.

Wir unterbreiten auch dieſes Vorkommnis der Oeffentlichkeit,
weil wir gerne wiſſen möchten, was unſere ſtädtiſche Schulver
waltung zu tun gedenkt, um dieſen verderblichen Hakenkreuzgeiſt
aus den Schulen zu bannen.

Das Ehrenamt des Volkszätzlers. Anläßlich der bevorſtehendenVolks Weg und Betriebszählung macht die Preußiſche Re rnh

darauf r alle ſtimmberechtigten in Preußen wohnenden
reichsdent en Männer und Frauen verpflichtet ſind, das Ehrenamt8 u übernehmen. Nur Krankheit oder Gebrechen, Ab

SWohnorten, ein Alter über 60 Jahre die Berufstätig-

Arzt oder Apotheker, in gewiſſen en auch das Amt eines
rauen die Ex

von dieſer Pflicht. Jn
eigerungsfalle können Geldſtrafen bis zu 200 Mark verhängt eng

Beginn der Sommerkonzerte im „Volkspark“. Morgen, Diens-
ch s ühr findet bei ſchönem Wetter das erſte

bei S er Witterung im großen
„an der A endkaſſe noch entgegen

Sommerkonzerte im Pfälzer Schießgraben.

eines Zählers
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onnementskonzert im Garten
Abonnements w

Wie alljährlich
beginnen jetzt wieder täglich, außer Montag und Sonnabend dieAbeundkonzerte. Mitvwoche

geführt vom GörlachOrcheſter.
und Sonntags Nachmittagskonzerte, aus-

Bodens e für Wege, Parkanlagen, an Waſſerflä

dadurch berechtigte Beſchwerden künftig vermieden

Montag, den 11. Mai

Die ſoziale Struktur des Boden
in deutſchen Städten.

derzeitigen Stand der Verteilung des ſtadtUeber den

8 r un- 8 8e e t u absuhelfen bzw. ſtatiſtiſche Aufſtellung be lt die d oßſtäddahingielende Schritte zu unterſtüten. Die Ürfachen der Störungen einige teſte und en terte ſche St e on
des ſtädtiſchen Bodens.
Nach dieſer Statiſtik haben, bezogen auf die Geſamtfläche,

die geringſte Bevölkerungsdichte Lübeck und Sterkrade mit je 12,
die höchſte Breslau mit 115 Einwohnern auf einem Hektar Boden.
Dem Minimun ſtehen nahe iburg und Gera mit je 14, M.
Gladbach mit 15 und Buer, Mülheim (Ruhr) und Münſter mit
16 Eintwohnern. Dem Maximum nähern ſich Altona mit 85 urd
Se erg mit 80 Einwohnern. Die Zahl für Halle iſt 47 Ein-
7 ner.Ein anderes und deutlicheres Bild erhalten wir von der
Vevölkerungsdichte, wenn die Einwohnerzahl errechnet
wird, die auf ein Hektar der mit Häuſern bebauten
F. läche, einſchließlich der Hofräume und Hausgärten, entfäll:.
Auch dann iſt Breslau mit 376 Einwohnern pro Hektar am dichte-
ſten von allen unterſuchten Städten bevölkert, und dann ſchließen
ſich on bezüglich der Dichtigkeit: Hamburg (356 Bewohner je Hek
tar), Ludwigshafen (347), Berlin (320), Nürnberg (289), Leipzig
(288), Altona (278) und Stettin (271). Am wenigſten dicht wohnt
auf der bebauten Stadtfläche zuſammen die Bevölkerung in
Bremen mit 64 Einwohnern je Hektar. Hinter Bremen folgen
Sterkrade mit 91 und Mülheim (Ruhr) mit 102 Bewohnern. Jn
Halle wohnen auf einem Hektar 226 Bewohner.
Einen ebenſo traurigen Einblick, wie ihn uns dieſer Teil der
Statiſtik in das ſtädtiſch Wohnungselend bietet, geben uns auch
die Zahlen für die öffentlichen Park- und Garten-
anlagen. Jn Aachen und Sterkrade ſtellen die Grünanlagen
allerdings rund ein Fünftel des Weichbildes der Stadt dar. Rund
ein Zehntel des Weichbildes ſind Grünanlagen in Barmen und
Hannover. Jm übrigen ſind die Hektarzahlen für Grünanlagen
verſchwindend gering. So ſind in Kaſſel von 3900 Hektar Geſamt
fläche nur 183 Hektar Grünanlagen, in Dresden von 11 000 Hektar
nur 358 Hektar und in Halle von 4175 Hektar nur 58 Hektar!

Die Hektarzahlen für Wege, Straßen und Eiſen
bahnen entſprechen nicht immer in gleicher Weiſe der Bevölke
rungszahl und hängen zuſammen mit der ſozialen Struktur der
Bevölkerung. So kommen Dresden (1645 Hektar Verkehrsfläche),
Hannover (1476 Hektar) und Leipzig (1509 Hektar) trotz weſentlich
niederer Einwohnerzahl an die Wegeverkehrsfläche von Hamburg
(1665 Hektar) heran. An Waſſerflächenbeſitz ragt Ham-
burg dafür aus allen deutſchen Städten heraus, wodurch der ſee
männuiſche Charakter der hamburgiſchen Bevölkerung in die Er
ſcheinung tritt. Rund ein Sechſtel der Geſamtfläche Hamburgs
iſt Waſſerfläche. Jn weitem Abſtande folgen dann Augsburg,

Berlin, Bonn, Düſſeldorf, Duisburg, Mannheim und Stettin, die
immer noch ein Fünfzehntel bis ein Siebzehntel ihrer Geſamt-
fläche als Waſſerfläche haben und damit mehr als die anderen
unterſuchten Städte

Die Wachstumsmöglichkeit der Städte auf dem vorhandenen
Boden kommt in dem Verhältnis des ganzen Weichbildes der
Stadt zu der nicht zu Wohnzwecken, für den Verkehr und derx-
gleichen benutzten übrigen Stadtfläche, die meiſt der neue un
bebaute Boden iſt, zum Ausdruck. Dieſes Verhältnis ift am auf-
fälligſten in Lüheck, wo auf 9800 Hektar Geſamtfläche 7800 Hektar
dieſer übrigen Fläche kommen, d. h. auf einen Einwohner kom-
men 637 Quadratmeter dieſer übrigen Fläche. Gera mit 526
Quadratmeter und M.-Gladbach mit 557 Quabratmeter kommen
an Lübeck nahe heran.

burg (50 Quadratmeker), Königsberg (84 Quadratmeter) und
Leipzig (83 Quadratmeter). 138 Quadratmeter dieſer Fläche
kommen in Halle auf einen Einwohner.

Es gilt nun, für dieſen unbebauten Boden aus der ſozialen
Elendsſtruktur des alten Bodens zu lernen. Die Bevölkerungs-
dichte, die die Altonger Statiſtik wieder ſo deutlich zum traurigen
Ausdruck bringt, darf auf dem neuen Boden nicht mehr möglich
ſein. Die Grünanlagen müſſen einen anderen Raum einnehmen
als auf dem alten Boden. Jn 20 Jahren ſtieg in 46 engliſchen
Städten, einſchl. London, die Zahl der Menſchen um 33 Pro
zent, die Größe der Freiflächen aber um 61 Prozent. Jn ſolchem
Verhältnis ſoll der neue Boden ſich auch bei uns bevölkern. Der
alte Boden bedeutet die alte Zeit mit ihrem fehlenden ſozialen
Verſtändnis. Daß der neue Boden die Verwirklichung einer
neuen Zeit bedeutet, hängt weſentlich von der politiſchen Erkennt-
nis der auf dem alten Boden zuſammengepferchten Bank
rung ab.

Falſche Rentenbankſcheine. Seit einiger Zeit werden hier
falſche Rentenbankſcheine zu 50 Rentenmark in den Verkehr ge
bracht, die den echten Scheinen im Untergrundmuſter und auch im
Waſſerzeichen ähnlich ſind, aber doch an dem unſauberen und
manchmal verſchwommenen Druck, der mangelhaften
Numerierung und an den zu ſcharfen Konturen des Waſſer
zeichens ſowie an der abweichenden Beſchaffenheit der Faſern un
ſchwer zu erkennen ſind. Auch falſche 5-Rentenmark-Scheine
ſind in letzter Zeit wiederholt angehalten worden. Sie ſind eben-
falls leicht bei einiger Aufmerkſamkeit als Fälſchungen zu er-
kennen. Der Stoffauflauf auf dem rechten Teil der Vorderfeite
der echten Scheine iſt bei den Fälſchungen durch Uebertünchen mit
gelber Farbe nachgeahmt, die Faſern ſind nur durch rote
Tintenſtriche angedeutet. Das Untergrundmuſter iſt den
echten Stücken nur roh nachgebildet, die Randeinfaſſung iſt ganz
nachläſſig wiedergegeben. Die Beſchriftung iſt namentlich in den
kleinen Schriftgraden äußerſt mangelhaft. Das Druckbild der
Rückſeite iſt unſauber und verſchwommen. Das Publikum wird
vor der Annahme der Falſchſtücke gewarnt und gebeten, von jedem
Vorkommen der Scheine ſofort die nächſte Polizeidienſtſtelle zu
benachrichtigen und die Verbreiter feſtnehmen zu laſſen. Für
ſachdienliche Unterſtützung bei der Ermittlung der Fälſcher hat
die Deutſche Rentenbank eine Belohnung bis zu 2000 Reichsmark
ausgeſetzt.

Geſtern am ſpäten Nach-Beim Fliederzupfen verunglückt. ſ ätenmittag ſtürzte ein Knger Mann beim Abpflücken von Flieder in der
Nähe des Borkenhäuschens an den Cröllwitzer Höhen ab, wobei er
ich ſchwere Verletzungen zuzog. Spaziergänger leiſteten ihm dieilfe, alsdann wurde der Verunglückte mit dem Krankenwagen

dem Diakoniſſenhaus zugeführt. der Lripgiger Stugge e
Radunfälle. Am Sonnabend fuhr in der Leipziger Straße ein

Radfahrer gegen einen in voller Fahrt befindlichen Straßenba gen.Der Radfahrer erlitt am Kopfe erhebliche Verletzungen. wurde
in beſinnungsloſem Zuſtande mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der
Klinik zugeführt. Abends gegen 7 Uhr wurde auf dem Domplatz
ein 7jähriges Mädchen von einem Radfahrer angefahren und zu
Boden geworfen, wobei es leichte Verletzungen am Kopf und an den
Armen davontrug. Der Poltzeiberichi meldete Bei e

Die ohne Wohnung ſind. Der Polizeibericht meldet: Bei einenin der e i mat ſtattgefundenen Razzia wurden in den
Strohdiemen beim Gut Gimritz acht Perſonen, darunter eine Frau
und ein Kind, nächtigend angetroffen. Sie wurden in das Polizei
gefängnis eingeliefert.

Naundorf. Wenn Pfarrerstöchter ſchießen. Als die Poſt
beamtin Fräulein Müller, die Tochter des Pfarrers Müller. und
Herr Hubenhäuſer nach der Scheibe ſchoſſen, verſagte ein Schuß

ei der Beſichtigung des Revolvers ging der Schuß los und traf H.
ſo unglücklich. daß er bald darauf ſtarb. Aus Verzweiflung darüber
richtete Frl. M. die Waffe gegen ſich ſelbſt. Welchen Zweck verfolgt
die Pfarrerstochter mit ihren Schießübungen

c

c

Am geringſten iſt dieſe Freifläche- inmuisl
Altonag (46 Quadratmeter), Breslau (33 Quadratmeter), Ham- et

e

e e e e

m



h h e

T

teilten Handzettel, die die
mittags an

Aus der Frovina.
Die Einheitsfrontler in der Prarxis.

Aus Bitterfeld ſchreibt man uns
Ein alter ſogialiſti Il „Wiſſen iſt Macht, Bil

dung macht frei l“ dieſem Grundſatz wird allgemein innerhalb unſerer Partei gearbeitet. Auch unſer Volteblatt handel

in dieſem Sinne. ArAnders dag es bei derS
ſcheint ſich immer zu einem r ule zu ent
wickeln. Trotz Nie von Schlacht laufen nach
ſeinen Berichten täglich r von ldemokraten zur KPD.über, ſo daß man glauben ſollte, es gebe bald gar keine Sogis mehr.Wie in allen früheren Wnnnmiſtiſhen Hochburgen, ſo kann man
aber auch hier in Bitterfeld ſehen, daß von einer Organiſation der
KPD. überhaupt mehr die Rede ſein kann. enigen, die
ſich noch etwas bewahrt haben und über Charakter ver
fügen, haben dieſer Partei längſt den Rücken gewendet. So wie
der frühere Kommuniſt Böſe in Anhalt die obere Leitung ge
kennzeichnet hat, werden wir zu gegebener Zeit uns einmal mit den
hieſigen Talglichtern beſchäftigen.

Heute ſoll es unſere Aufgabe ſein, zwei Lügen des Herrn Be-
richterſtatters des „Klaſſenkampf“, der eine beſondere Rolle ſpielt,
u beleuchten. Jn der Ausgabe des „Klaſſenkampf“ vom 2. Mai,Kir. s8, erſchien unter Bitterfeld ein Artikel „Hindenburg-

Rummel“. Nach dieſem Bericht iſt als Gegendemonſtration des
Reichsblocks die rote Front hier aufmarſchiert, und die Kommu-
niſten haben dadurch bewieſen, daß ſie alleinſtehen im Kampf
gegen die Monarchie. Was iſt nun Wahrheit? Alles Gerede
hilft nicht über die Tatſache hinweg, daß die KPD. bei dem
Sieg eines Monarchiſten treu geholfen hat und ihre Anhänger zu
Stiefelleckern der Monarchiſten verwendete. Viele Ueberradikale
ſind bereits im Stahlhelm und in ſonſtigen Organiſationen. Die
hieſigen roten Frontkämpfer haben ebenfalls bereits Proben davon
abgegeben, daß ſie reif ſind, mit den Pechtsorganiſationen ein
Kartellverhältnis einzugehen. Aus dieſsin Drang hat ſich an-
läßlich des Hindenburg-Rummels das Häuflein der Unentwegten

60 Männlein und Weiblein veranlaßt gefühlt, ſich an dem
Rummel beteiligen. Wenn man auch vorſichtshalber noch
einige Hochrufe auf Moskau ausbrachte, ſo waren die Arrangeure
feſt überzeugt, daß man nicht einmal in der Lage iſt, mit dem
Rufen das Dröhnen der Pauke zu übertönen.

Jn der Ausgabe vom 5. Mai, Nr. 91, erſchien aus derſelben
Feder ein Artikel: „1I. Mai in Bitterfeld und Niemegk“. Nach
dieſem Bericht ſchlichen die Arbeiter am 1. Mai gebückt und ſcheu
in Bitterfeld umher. Schuld daran trug wieder einmal der „Ver-
rat der SPD.“. Plötzlich aber kam „ſie“ herangezogen, nämlich
die rote Front, vor der ausgerechnet Herr Kilian redete. Abends
fand dann eine Feier der Bitterfelder Kommuniſten in Niemegk
ſtatt. Auch dort zuerſt gedrückte Stimmung. Später brachte der
RFB. etwas Leben in die Bude. Wie durch einen Zauberſpruch
erſchien dann ſpäter noch der Geſangverein „Vorwärts“ von
dem böſe Zungen behaupten, daß es auch bei ihm immer mehr
rückwärts gehe. D. B.). Nun war man in der Lage, ein Pro
gramm zuſammenzuſtellen. So g leſen im „Klaſſenkampf“.

Was iſt nun hier Wahrheit? Auf Anregung des Gewerkſchafts-
kartells hatten KPD. und SPD. darauf verzichtet, eine eigene
Veranſtaltung zu machen. Das Gewerkſchaftskartell (der Auf-
ruf wurde vom „Klaſſenkampf“ nicht gebracht)
hatte zu morgens einen Spaziergang und für den Abend eine
Veranſtaltung im „Bürgergarten“ unter Mitwirkung des bereits
genannten Geſangvereins „Vorwärts“, des Arbeiter-Sängerchors
Bitterfeld, der Stadtkapelle und der Turner arrangiert. Der Aus-
flug morgens zeigte draſtiſch, wieviel es infolge der Unternehmer-
willkür gewagt hatten, den 1. Mai zu feiern. Die Kommuniſten

getreu ihrem Wahlſpruch: „Ein Mann, ein Wort“ ver-
Aufforderung enthielten, nach

einer kommuniſtiſchen Demonſtra-
rion teilzunehmen. Mit denen alſo, die aus Angſt vor
dem Unternehmer nicht gewagt hatten, den 1. Mai zu feiern,
wollte man erneut die Weltrevolution herbeiführen. Aber auch
hier, wie gewöhnlich, ein kläglicher Reinf all. Da einige
noch nicht von der Arbeit zurück waren, folgten wiederum
60 Männlein und Weiblein der Fahne der Unentwegten. Wer ſich
einiges Denken bewahrt hat und die Rede des Herrn Kilian hörte,
konnte mit Leichtigkeit feſtſtellen, von wem Verrat an der Ar-
beiterklaſſe verübt wird, nämlich von Herrn Kilian und Konſorten.
Auch abends wurde von der KPD. die Veranſtaltung
des Gewerkſchaftskartells ſabotiert. Der Geſang-
verein „Vorwärts“ ließ durch ſeinen Vorſitzenden die Erklärung
abgeben, daß man nicht ſingen könne. Für Niemegk genügte
dann ſpäter der Geſang. Man wollte ſich wahrſcheinlich nicht
blamieren, da man weiß, daß der Sängerchor bedeutend beſſere
Leiſtungsfähigkeit aufweiſt. Dem Gewerkſchaftskartell konnte
man mit alledem keinen Streich ſpielen; ſeine Veranſtaltung war
rt, daß ſie allen Beſuchern in freudiger Erinnerung bleiben
wird.

ſich erſteres ftigen. Bewieſen man erneut, wieweit
r Einheitsfront beſtellt iſt und wie der Ruf:

„Hinein in die Gewerkſchaften“ zu deuten iſt.
e

Eine „Heldentat“ des Stabhldelm.
Uns wird geſchrieben:
Am 5. Mai wurde in Klein-Wölkau bei

Nachrichtenabteilung der Reichswehr einquartiert.
ihren Ehren veranſtaltete die Sta r x„vater end. Die Feſtrede, die inen wurde, hielt

Ein in der

m Wet der h Kartells durch die Kommuniſten

ilenburg eine

aft
ebenfalls anweſ

jedoch bei dem c nN in des
Liedes ſtürzten rſtellten ihn zur Rede. Eine ruhige Erklärung des Gräf
wurde damit beantwortet, daß er ſofort einen
erhielt, der das Signal dazu war, daß die ganze wie eine
Meute Hunde auf ſtürgte. Heldenhaft zerrte man ihn auf
die Straße und 7 ete ihn dort ſo zu, er mit ruiniertem
Anzug auf der ſchlammigen Erde faft bewußtlos liegen blieb.
Natürlich fehlte es nicht an Schimpfworten wie „Roter Hund“
uſw. Nachdem die Helden ihren Großkampf beendet hatten, ver-
ogen ſie ſich wieder in ihr Lokal. Nach einiger Zeit kehrte auch
er Ueberfallene, der ſich iſchen etwas erholt hatte, in die

Gaſtwirtſchaft zurück, um ſeine Sachen zu holen. Hier wollten
die Sieger (1) ſofort wieder über ihn herfallen. Ein Stahlhelm-
führer, natürlich ein Beamter der Republik, wußte aber einen
beſſeren Ausweg; er verhinderte eine neue Prügelei, n aber
den Gräfenhainicher (dieſer konnte le ja gegen die Uebermacht
nicht wehren), er eine Trep eigen mußte, worauf er ihn
in ein Zimmer einſchloß. Erſt am 6. Mai, nachmittags
um 2 Uhr wurde er vom Wirt, anſcheinend auch einem Anhänger
des Stahlhelms, aus ſeinem e nanis herausgelaſſen!

Auf gut Deutſch war das Vorgefallene Freiheitsberaubung. Als
der Geſchäftsmann das gaſtliche Dorf dann verließ, riefen ihm
nochmals viele alkoholbenebelte Geiſter den rentitel „Roter
Hund“ nach. Der Ueberfall wird natürlich für die braven Stahl
helmer Klein-Wölkaus ein gerichtliches Nachſpiel haben. 5
übrigen erlauben wir uns an die Nachrichtenabteilung der Rei
wehr die Frage, ob ſie denn gar nichts von der Schlägerei gemerkt
hat? Würde ſie ſich auch ſo neutral verhalten haben, wenn der
Ueberfallene kein „roter Hund“ geweſen wäre?

Die dem Arbeitsamt erwach-Bitterfeld. Arbeitsmarkt. tvon geeignetenſenen Schwierigkeiten in der Beſchaffung
Arbeitskräften beſtehen fort. Jn die Chemiſche Jnduſtrie wurden I
zirka 80 ungelernte Arbeiter vermittelt, Arbeiterinnen wurden
32 zugewieſen. Die Einſtellung von Auswärtigen iſt wegen
Wohnungsmangel ausgeſchloſſen. Jm Bergbau wurden zirka
120 Arbeiter von auswärts herangeholt. Auch hier ergaben ſich
Schwierigkeiten in der Unterbringung. Jm Metallgewerbe und
auch in den übrigen Jnduſtrien liegt der Arbeitsmarkt jetzt gün-
ſtiger. Der Arbeitsmarkt für Angeſtellte hat ſich aber leider 372
nicht gebeſſert. Unterſtützungsberechtigte Erwerbsloſe ſind n
vorhanden 47 männliche und 6 weibliche in der Stadt Bitterfeld,
71 männliche und 12 weibliche im Kreis Bitterfeld, insgeſamt
alſo 136 Unterſtützungsberechtigte mit 226 Angehörigen. Die
Zahl der Arbeitsſuchenden (darunter eine Anzahl den Werken
Jugewieſener betrug am Schluſſe der Berichtswoche 185 männliche
und 206 weibliche.

Holzweißig. Eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung
findet Dienstag, abends 8 Uhr, im Lokal Frätzſch ſtatt. Jn Anbetracht
der Tagesordnung iſt es erwünſcht, daß ſich die Wähler über die
Beſchlüſſe informieren und der Verſammlung als Zuhörer beiwohnen.

Delitzſch Die Mitgliederverfammlung der Partei be-
ſchäftigte ſich zunächſt mit dem Thema: „Die Reichspräſidentenwahl
und ihre Lehren“. Genoſſe Hampe referierte einleitend dazu. Es
ſchloß ſich eine anregende, ausführliche Debatte an. Der zweite
Punkt der Tagesordnung betraf Genoſſenſchaftsfragen. Am Dienstag,
dem 12. Mat, findet die Generalverſammlung des Konſumvereins
ſtatt. Dabei ſind Mitglieder des Vorſtandes und des Aufſichtsrates
zu wählen. Augenblicklich ſind dieſe Körperſchaften faſt vollſtändig
d Sozialdemokraten entblößt. Es iſt an der Zeit, daß da Aenderung
eintritt.

Delitzſch Die Reichsbannerverſammlung wird wegen der F
Generalverſammlung des Konſumvereins auf Donnerstag, den 14. Mai,
verlegt. Es wird erwartet, daß alle Kameraden, ſoweit ſie nicht
dienſtlich verhindert ſind, erſcheinen.
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aft arbeiten können.

-Renneritz. Nörgeleien. Der r vombe Ur illige Vergnügen, unſern Genoſſen

ne an

aurf t und Weiſe zu verunglimpfen.noſſe St. t in der geſamten Umgegend infolge ſeiner iel
betwu eit als Betriebsratsobmann J A her

ger Prbr chß 28 daß n d Aer W glis
o m ausſprechen, ſondernb Umtveg ten den Saſſe wählen. Aber man weiß

warum ſeit einiger Zeit der Genoſſe Stückroth für manche
ute auf einmal ein „Auch-Arbeiter“ geworden iſt. Jn derſelben

Nummer verſucht man im „Klaſſen e timmung gegen
das eingige Lokal unſeres Ortes zu fich die Wirtinp
des Lokals bisher ſtets zuvorkommend allen Vereinen gegenübez
ezeigt hat, müſſen wir dieſes unverantwortliche Treiben au
as ſchärfſte verurteilen, zumal da in dem vom „Klaſſenkampf“

kritiſierten Falle die Wirtin offenſichtlich im Rechte war. Haben
wir noch nicht gen unter der Miſere zu leiden gehabt, daß ein
ſo großer Ort wie Ramſin keinen Saal aufgzuweiſen Will
man bei Veranſtaltu Verſammlungen und derglei iundenweit über gen Damit zieht man mit den In
ifferentismus groß. ir fordern infolgedeſſen die Genoſſen

Gewerkſchaftler, Reichsbannerkameraden, überhaupt die organi
n W T das Lokal Laskofſkh nach wie vor zu beſuchen.

gan. r. Drews, der vormalige Landrat, wurde unter
Ueberweiſung an das Oberpräſidium in Koblenz zum Regierungs
rat ernannt.

Falkenberg. Der Sommerfahrplan 1925 bringt verſchiedgendernngen t r in Falkenberg und den en
Großſtädten. Wir empfehlen unſeren Leſern den Sommerfahrplas
genau durchzuſehen.

Gröden. Bauerntrotz. Unter dieſer Ueberſchrift berichteten
wir kürzlich über das eigenartige Gebaren einer hieſigen Land
wirtsfamilie. Dieſe ebenheit hatte j wieder ein Nachſpiel
vor dem Schöffengericht Glſterwerda. Der dwirt K., ſein Sohn
und ſeine Tochter waren a wegen Beamtenbeleidigung
und außerdem der Vater wegen Gefangenenbefreiung. SämtlicheAngeklagten haben ſich wiederholt gegen das Strafgeſetz ver

Sie erkannten die früher erfolgte Separation an undngen.e en ſich auch durch kein gerichtliches Urteil dagu bringen. Kürg
4 hatten m und Tochter vor dem Gericht wieder zu ver

antworten. e erſchienen gber nicht. Daher erfolgte ihre
en goweiſe Vorführung durch zwei Landjäger. Hierbei haben
alle drei Angeklagten die Beamten gröblichſte beleidigt.
Außerdem verſ der Vater, ſeine Kinder zu befreien. Ferner
haben Vater und Sohm dem Beamten Widerſtand geleiſtet Vater
und Tochter ſind kürzlich ſchon wegen Wide des beſtraft wor
den. Auf Grund der Beweisaufnahme erkannte das Gericht in
dieſem Falle gegen den Vater r Widerſtandes in Tateinheit
mit r r 2 Wochen Gefängnis. Der Sohn
erhielt wegen Widerſtands und Beleidigung eine Zuſa fe zu
der kürzlich erkannten Strafe, ſo e auf eine G trafe von
4 Monaten Gefängnis erkannt wurde, während die Tochter eine
Geſamtſtrafe von 4 Wochen Gefängnis erhielt. Alle drei haben
ferner die Koſten des Verfahrens zu tragen. 7

Pröſen. Oeffentliche Verſammlung Die Niederlauſitzer
Arbeitsgemeinſchaft der Deutſchen Friedensgeſellſchaft veranſtaltet am
Dienstagabend, 8 Uhr, in Lehmanns Gaſthof
Verſammlung. Der Sekretär der Deutſchen Friedens u
Gerhard Seger Berl. ſpricht über das Thema: „HindenburgWahl

Sicherheitpakt Völkerbund.“ Seger iſt als guter Redner be
kannt, die Verſammlung verſpricht daher einen intereſſanten Verlauf
zu Wir können unſeren Mitgliedern den Beſuch nur
empfehlen.

Bockwitz. Mitgliederverſammlung. Am Dienstag, dem
12. Mai, abends 8 Uhr, findet im Volkshaus unſre monatliche Mit
gliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung Die Auswirkung der
Hindenburgs. Zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, erforderlich.
Voigtſtedt. Unter herabſtürzenden Erdmaſſen begraben.
reitagnachmittag gerieten in der Tongrube des Luiſenwerkes plötzlich
rößere Erdmaſſen ins Rutſchen und begruben den 59 jährigen Arbeiter

ilhelm Grimm aus Edersleben unter ſich. Der Verunglückte konnte
nur noch als Leiche geborgen werden. Die Unglücksſtätte befindet
ſich über einem alten Stollen eines früheren Kohlenſchachtes, der jetzt
niederging.

z“”m«—„t Jtolz des Cenossenschafters sein.

Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Topyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 30.

6 (Nachdruck verboten.)Sanft lächelnd ſagte ſie: i ric
Der Umzug hat mich ein wenig angegriffen.
werde dir die Antwort geben.“

Sie nahm ihn an der Hand und führte ihn in das Neben-
zimmer, darin früher muſiziert worden war und das im hellen
Schein einer roſa verhangenen Deckenlampe ungemein anhei-
melnd ausſah.

Auf die roſengemuſterten Vorhänge zeigend, die an den Fen-

Aber komm. Jch

ſtern und vor dem Alkoven niederwallten, ſagte Toni mit ihrem
lieben müden Lächeln: „Zwiſchen Roſen möchte ich leben, habe
ich ihr geſagt, und helle Möbel möchte ich um mich haben. Und
ſiehſt du ſeit geſtern wohne ich ſo, und das habe ich der Egoiſtin
Lena zu verdanken.“

„Das war tatſächlich gütig von ihr,“ bemerkte der Doktor, und
ſeine Augen wanderten durch den Raum, den eine, die vorgab,nur an ch zu denken, für eine arme Kranke ausgeſtattet hatte.
Wie ein Herz wehtun kann, ein trotz Krankheit tapferes Herz
keiner wußte es als die, der dieſes arme Herz gehörte.

Toni mußte plötzlich nach einer Stütze greifen.
Da fühlte ſie ſich auch ſchon umſchlungen von den Armen des

heimlich Geliebten.
„Kind, du brauchſt Ruhe!“ ſagte er liebevoll. „Anna wird dich

zu Bett bringen. Jnzwiſchen richte ich dir deine Tropfen und
ſitze dann noch eine Weile bei dir. Das beruhigt dich immer.
Nicht wahr, Tonerl?“

„Ja, Franz, komm noch ein biſſerl zu mir,“ antwortete ſie,
ließ dann Mutter und Schweſter ſich um ſie. bemühen.

Doktor Wehrmann, in der einen Beziehung ſo ahnungslos,

und

war in bezug auf Tonis ſonſtigen Zuſtand völlig im klaren, und
Wehmut erfüllte ſein Herz.

Hans Leitner ſah, daß er heute doch nicht mit Anna gemütlich
plaudern konnte und empfahl ſich bald. Er machte ſeinem Hund
noch einen kurzen Beſuch und trat, von Fritz bis an die Garten-
tür begleitet, auf die Straße hinaus.

Es war ein abſcheuliches Wetter. Der Wind peitſchte ihm den

„Mir geht's nicht ſchlimmer als ſonſt. nrannt,

Regen ins Geſicht, obwohl er die Kapuze des Mantels tief herab-
gezogen hatte.

Langſam ging er die einſame Straße hinunter.
Er mußte an die arme Toni denken. „So jung noch und ſchon

dem Sterben geweiht.“
Die Folge dieſes Nachdenkens war, daß ſein ſonſt recht ſcharfes

Gehör verſagte, er wäre wohl ſonſt nicht an den Mann ange-
der gerade da, wo die Straße ſich krümmte, ihm ent-

gegentam.
Der Mann mußte ſehr eilig dahergekommen ſein, denn der

Zuſammenſtoß war ein ſo heftiger. Auch der, welcher die eigent
liche Schuld an dieſem Zuſammenſtoß trug, ſchien recht heftig zu
ſein, denn er rief Leitner zu: „Sie ſind wohl betrunken

Danach ging der Mann raſch weiter.
Leitner, der noch immer in Gedanken verloren, ſchaute nur
flüchtig auf und ſetzte dann ſeinen Weg fort. Als er an die
Halteſtelle der Straßenbahn kam, war ein Wagen gerade im Be-
griff, abzufahren.

Er ſprang hinein und drückte ſich ein wenig fröſtelnd in die
Ecke. Und wieder mußte er an Toni denken und das bittere
Leid, das ſie ſo gefaßt mit ſich herumtrug, und das die Jhrigen
mit ihr tragen mußten.

An einer Halteſtelle ſchaute er auf. Ein Mann, ein Arbeiter,
p. verrußtem Geſicht und in defekter Kleidung war einge
tiegen.

Er murrte mit grölender Stimme über das häßliche Wetter.
Sonſt war nichts von ihm zu bören, kein Tritt, kein Knarren der
Spbe. Aber er ließ fich ſehr geräuſchvoll auf ſeinem Platz
nieder.

Leitners Blick blieb unwillkürlich auf ihm hängen.
Jn ſeinem Kopf entſtand eine Jdeenverbindung, die ziemlich

naheliegend war. Der Arbeiter war ſo merkwürdig unhörbar
hereingekommen. Leitners Blick fiel auf des Mannes Füße, und
da wunderte er ſich nicht mehr über deſſen lautloſen Tritt. Der
Mann trug über ſeinen vermutlich defekten Schuhen ſchon ziem-
lich mitgenommene Gummiſchuhe.

Hatte jener Mann, mit dem er vorhin zuſammengeſtoßen war,
vielleicht auch Gummiſchuhe getragen icht nur herangekom
men, das fiel Hans Leitner ſoeben erſt auf, der Mann hatte ſich
auch ebenſo unhörbar entfernt.

Daß es kein Phantom geweſen, mit dem er da kollidiert hatte,
bewies der ſehr fühlbare Zuſammenprall der beiden Körper, die

ebenſo ſchnell zuſammengekommen waren, als ſie ſich auch wieder
voneinander entfernten,

Und noch eines fiel Leitner auf.
Jener Mann war auch ein Arbeiter geweſen.
Wohl hatte Leitner ihn nur flüchtig geſehen, den Geſamtein

druck von des Mannes Erſcheinung hakte er aber dennoch erfaßt.
peſe In Arbeiter? War der Fremde wirklich nur ein Arbetter

geweſen
Er, der ſo herriſch, ſo von oben herab ihn angerufen hatte

ſollte nur ein Arbeiter geweſen ſein? Hans Leitner begann ſich
zu wundern.

3. Kapitel.
Bei der Geburtstagsfeier der Baronin waren außer ihrer

Tochter nur Fremde zugegen, nämlich Wehrmanns, welche ſamt
dem Doktor und Leitner in liebenswürdiger Weiſe von der
Baronin eingeladen worden waren, den Abend bei ihr zu ver

ingen.
Baronin Cäcilie war nichts weniger als hochmütig, das bewies

die Einladung ihrer Hausgenoſſen und deren Anhanges. Frei-
lich, die drei ihr ſchon ſeit langem bekannten Frauen und den
Doktor hätte ſie ohne weiteres bei ſich empfangen können, mit
den beiden Uhrmachern, Hans und Fritz, war es aber ſchon etwas
anderes. Da mußte ſie ſich ſchon über eine geſellſchaftliche Ge
pflogenheit hinwegſetzen.

Das begriff der ſehr geſund denkende Bräutigam Annas ſo
gut, daß er dieſer gegenüber ſeine Verwunderung über die an
ihn ergangene Einladung ausdrückte.

Und ſein gutes Herz tat ihm bei Annas Antwort weh.
„Ja, weißt du, die Baronin iſt eigentlich eine ganz einſame
au. An die lärmenden Leute, die Mann und Tochter in ihr

aus bringen, will und kann ſie ſich bei ihrer zarten Geſundheit
nicht gewöhnen, und ſo zieht ſie ſich ſo viel als möglich zurück.
„Die Baroneſſe nimmt olſo im allgemeinen keine Rückſicht auf

ſie?“ warf Leitner ein.

v J r i 2„Sie iſt eine Spor me, noch dazu eine von denen, dimehr als gerade notwendig iſt.“ n. die das
i Was darauf ſchließen läßt, daß ſie es mehr der Mode halber

„Sehr richtig,“ pflichtete ihm Anng bei.
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d Nerſebdurg, den 11. Mai 1925.,
Beſchränküng der Krankenkaſſen.

Die verſchiedenſten Krankenkaſſen im Reiche haben in denderr n zurch Selbſtab a See
ſchwere wirtſchaftliche Lage zu heben. war den Kr

en möglich geworden, durch die Selbſtabgabe bedeutende Mittel
zu erſparen, die bisher den Apotheken efloſſen n Alle
äußeren Heilmittel ſowie Tees und er wurden durchEngros Apotheken und chemiſche Fabriken und es wurde
dadurch a daß eine Erſparnis bis zu rozent der frü-
heren Koſten für Heilmittel geſpart wurden. Da urch kamen ver
chiedene Krankenkaſſen in die Lage, nicht nur ihren Mitgliedern,
ondern auch deren Angehörigen durch die lieſe voll

ndig unentgeltlich Heilmittel zukommen zu laſſen. Eine ganze
Reihe von Apotheken wurde nur noch in Anſpruch genommen für
innere Heilmittel und zuſammengeſetzte Medikamente. Die
r ob lateiniſch geſchriebene Rezepte die Krankheiten beſſer
heilen, als wenn der Kranke ſich ſelbſt davon überzeugen kann, was
ihm verſchrieben wird, iſt ja ſchon in der Fachpreſſe zur Genüge
erörtert. I vergangenen Monat erſchien nun eine neue Mi-
niſteriglverfügung, die eine ganze Menge von Heil-
mitteln, die bisher von den Krankenkaſſen abgegeben wurden,
neuerdings dem Verbot der Abgabe unterworfen wiſſen will.
Das bedeutet ein glattes Unterliegen des betreffenden Miniſte
riums nach dem Wunſche und der Forderung des Deutſchen Apo-
thekerverbandes, der natürlich hierbei nur ſeine r en
im Auge hat. Rechnet man noch dazu, daß durch eine weitere
Verordnung des preußiſchen Wohlfahrisminiſters die Kranken
taſſen angehalten werden, in ihren Statuten feſtzulegen, daß die
Mitglieder bei jedem u von Medikamenten r und ihre
Angehörigen 10 Prozent des Preiſes ſelbſt tragen ſollen, ſo ergibt
ſich daraus eine ſtarke Belaſtung für jedes einzelne Mitglied. Be
zeichnend an der ganzen Verordnung jſt weiter, daß die Spitzen
organiſationen der Krankenkaſſen zu dieſer Maßnahme überhaupt
nicht gehört worden ſind. Jn der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

ereignete ſich demzufolge ein ſehr intereſſanter Fall,
er

ſpielte. Der Vorſitzende wurde zu einer Geldſtrafe verurteilt,
weil er es geduldet habe, daß in der Ortskrankenkaſſe Heilmittel
geben wurden die unter die Verordnung im obigen Sinne
fallen, allerdings ſchon älteren Datums iſt.

Die verſchiedenſten Oberlandesgerichte haben im Laufe der Zeit
auch ſegr verſchiedene Urteile gefällt. Die Verurteilung erfolgte,weil ſich das Gericht auf den Standpunkt ſtellte, daß die abe
von Painexpeller, Capſicumpflaſter und Froſtſalbe verboten ſei.
In der betreffenden Verordnung aber heißt es: „Wer (nähar
bezeichnete Heilmittel) an andere abgibt oder feilhält, wird be
ſtraft“. Alle Einwendungen, daß weder ein Feilhalten noch ein
Abgeben im Sinne der Verordnung beſtanden habe, da ja die be
ſchafften Heilmittel ein Teil des Beſitzes der Krankenkaſſe ſind
und deren Mitglieder ein Anrecht darauf haben, half nichts. Be

iſt folgendes: Man kann in jeder Apotheke von einem J
dienee im erſten Lehrjahre oder aber von einer Verkäuferin
ieſe ittel erhalten, ohne d der betreffende Apothekenbeſitzer

reſp. Apotheker die Kontrolle über die Abgabe vornimmt.
Jn der Krankenkaſſe erfolgte die Abgabe unter noch beſſerer

Kontrolle, denn jedes vom Argt ausgeſtellte Rezept wird in der
Krankenkaſſe von einem geprüften Heilgehilfen angenommen und
dem betreffenden Patienten das Mittel von dieſem ausgehändigt.
Weiter iſt es ja intereſſant, daß alle dieſe Heilmittel in verſchloſſe-
nen Markenpackungen (Original-PappPackung oder Blechdoſe)
eingekauft und abgegeben werden, ſo daß alſo gar keine Möglich-
keit in der Kaſſe beſteht, irgendwelche falſchen Verabreichungen
uſtw. vornehmen zu können. Die Apotheken beziehen dieſe ſelben
Heilmittel von enſelben Lieferanten in denſelben Original

Gs geigt ſich hierbei alſo wieder einmal einwandfrei,
aß leider immer noch einzelne Berufsſtände in den verſchiedenſten

ſterien all en raten beſitzen, und was dieKaſſenmitglieder noch zu leiſten haben, um ſich ſtarke, leiſtungs
ſchige Krankenkaſſen zu ſchaffen.

Als Schluß der PropagandaWoche gegen den Alkoholmißzvrauch
det am Freitag, dem 15. Mai, abends 8 Uhr, im Schloßgarten

alon ein öffentlicher Vortrag des KreisMedizinalrats Dr. Kühn
lein über „Volksgeſundheitliche Fragen“ ſtatt. Eintritt wie zu
len anderen Veranſtaltungen in der PropagandaWoche frei.

Weiſchütz. Er hats vollbracht! Die von uns ſchon mehrfach
geſchilderte politiſche Wetterfahne Luis Stude, iſt jetzt, nach dem
er ſeinen Uebertritt aus dem Deutſchen Landarbeiterverband in den
Chriſtlichen Zentralverband der Landarbeiter vollzogen hatte, noch
einen Schritt weiter gegangen und dem Stahlhelm beigetreten, Die
Bruſt reich mit Orden und Ehrenzeichen geſchmückt, darüber das
Stahlhelmabzeichen tragend, mußte nun natürlich auch er am Abend
vor der Reichspräſidentenwahl hinter der ſchwarzweißroten Fahne
herlaufend, den vom Stahlhelm getätigten, über ſämtliche umliegende
Ortſchaften ausgedehnten Fackelzug mitmachen. Wenn nämlich dieſer
Held gefehlt hätte, wäre vielleicht Hindenburg ſicher nicht gewählt
worden! Dieſer einſtmalige Ueberradikalinſti trägt heute ſein wahres
Geſicht öffentlich zur Schau, und es kleidet ihm wahrlich gut. Zu
ſeiner eigenen Charakteriſierung aber ſei noch feſtgeſtellt, daß er ge-
legentlich einer Auseinanderſetzung mit ſeinen Arbeitstkollegen ſelbſt
äußerte, daß er ſeine ſieben Sinne noch beiſammen habe. O weh!

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 11. Mai 1925

Miß handlungen auf der Poltzeiwache.
Nach der Wahlverſammlung am 28. November 1924 in Eisleben,

wo der Demokrat Georg Bernhardt ſprach, war es bekanntlich zu
erregten Zwiſchenfällen gekommen. Ein Schupobeamter ſoll dabei
sſ men Stahlhelmer feſtgenommen und auf der Polizeiwache geohr-
feigt haben. Er ſtand deswegen vor einigen Tagen vor dem
Schöfſengericht in Eisleben, das ihn zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die „Allgemeine Zeitung“ berichtet darüber folgendes:

„Ein ehemaliger Schutzpolizeibeamter und Angehöriger des
Stahlhelms, R., der in dem Tumult von Polizeibeamten mit
dem Gummilnüppel geſchlagen war, bat um Schutzhaft, und der
Volizeiunterwachteiſter Menzer bekam den Auftrag, R. auf
zie Wache zu bringen. Menzer, der ſehr erregt war, erklärte
zunächſt feinem Sſhutzbefohlenen: „Sei nur erſt auf der Wache,
da kriegſt du noch mehr!“ R. rief darauf dem Publikum zu,
es möchten einige Herren mit auf die Wache kommen. Zwei
Zeugen, G. und K., gingen mit. Auf der Wache ließ ſie Menzer
nicht mit ins Vernehmungszimmer, ſondern wollte ſie davon-
jagen. Bei den Auseinanderſetzungen darüber teilte Menzer
Ohrfeigen aus. „Warum ſchlagen Sie mich?“ fragte der ZeugeG. „Weil Sie Hausfriedensbruch begehen“, und ſchon bekam
er eine zweite Serie Ohrfeigen. Erſt als ein anderer Polizei
beamter ſich einmiſchte, ließ Menzer die Zeugen gehen: „Schert
euch raus, ihr Schweine!“ und verſuchte ſie auch noch ins Geſäß

t reten. w.Wegen unberechtigter Feſtnahme, Beleidigung und Körperver-
letzung im Amt ſtand Unterwachtmeiſter Menzer nun vor Ge-
richt. Dabei kam zur Sprache, daß eine Vorun er wen
noch eines zweiten Falles von Körperverletzung und Meine ds
gegen ihn ſchwebt. Menzer beſtritt, ſich irgendwie ſchuldig ge
macht zu haben. Dabei verplapperte er ſich mehrere Male, ſo
daß der Richter ihm erklärte, ſeine Angaben ſeien völlig un
glaubwürdig. Das Gericht verſagte ihm mildernde Umſtände.
Die Beamten der Polizei genöſſen einen erhöhten Rechtsſchutz;
abex ſie hätten auf der anderen Seite auch erhöhte Pflichten,

ich vor einigen Tagen vor dem Amtsgericht Merſeburg ab K

Die Zeitung“, die ebenfalls
i mit der U chrift: „Ein Schupbeamter, wi r ſoll.“ Auch wir derſelben eiragein 3 v es 73W das Kerhelten e wen x wge wut das

z e ertfeſtg haben will, auf das ſchärfſte mißl ligen Wir wiſſen
er

noch
en uns

keines Falles erinnera, wo ein Gericht prügelnde Polizeibeamte

dieſen Fall
o

vie

mr destvegen ein Exempel en einenmann ſtatuiert wurde, weil er ſich 7

gegenGr n Das wäre ein Fortſchritt, für den der geohrfeigte
Stahlhelmer freudi dieſenigen,
denen es bisher ebenſo ergangen iſt wie ihm, ohne daß ihre
Peiniger beſtraft wurden, werden ihm dankbar ſein, daß ſein Fall
endlich dazu beigetragen hat, daß unſere Richter eines anderen
Sinnes geworden ſind.

Gaben für die Abgebrannten. 5. Nachweiſung. Wagner 1 Bettſtelle, 1 Waſchtiſch, 1 Spiegel, 4 Stühle, Schuhbe; r Münker
1 Chaiſelongue und Kleidungsſtücke Direktor Weißleder 1 Bettſtelle
und Kleidungsſtücke; Hoffmann 4 Handkörbe, 1 Waſchleine, 2 Koch
löffel und 1 Scheuerbürſte; Krollig 1 Beitſtelle; Meyer 1 Tiſch und
Kleidungsſtücke: Hädler 1 Truhe und Kleidungsſtücke; Dr. Königs
berger Kleidungsſtücke; Dr. Kühlhorn 1 Waſchkomode; Stud.Direkt.
Liebau 1 Waſchſtänder, 1 Waſchſchüſſel, 1 Waſſerkanne und Kleidungs
ſtücke; Schulz Kleidungsſtücke Conrad pngttegeſ wirr Röſel Schuhe;

ommerz- u. Privatbank N. N. 50 Mk., N. N. 10 Mk. Landkredit
Bank Sachſen Anhalt, Kreislandbund, 50 Mk. Birkenfeld 3 Mk.;
Gewerbebank Eisleben, Kölbel, 10 Mk. Schweſternſchaft Eisleben
der Ordens gemeinſchaft Jungdeutſcher Schweſternſchaften 55 Mk.
Rechtsanwalt Dr. Königsberger 10 Mk. F. Helfta, 3 Mk. S. Roſen
thal Kleidungsſtücke bei der Stadthauptkaſſe eingezahlt von ſtädtiſchen
Beamten und Angeſtellten 52,40 Mk.

Ahlsdorf. Seelſorger fürs Kapital. Der hieſige
Pfarrer Stelle ſcheint als Seelſorger eine eigentümliche Perſon
zu ſein. Ein Genoſſe hat ſeinen Sohn, der nicht kirchlich kon
firmiert iſt, bei einem hieſigen Tiſchlermeiſter in die Lehre ge-
geben. Der Pfarrer Stelle ſcheint jedenfalls nicht damit ein
verſtanden zu ſein und verſucht, den Tiſchlermeiſter auf den

nnungsbeſchluß der Meiſter hinzuweiſen. Nach dieſem Beſchluß
ſollen Lehrlinge, die nicht den kirchlichen Segen empfangen haben,
nicht ron den Meiſtern beſchäftigt werden. Der Gottesmann, ein
ehemaliger Streſemann-Verehrer, jetzt wiederum Revancheprediger,
ſollte ſich mit dieſen Sachen überhaupt nicht befaſſen. Ein Seel-
ſovger ſoll vielmehr beſtrebt ſein, den Frieden der Menſchheit her
zuſtellen. Hoffentlich kehrt ſich der Tiſchlermeiſter nicht um den
falſchen Propheten. Dem Gottesmann ſei noch folgendes in Er
innerung gebracht: Bei einer Ausſprache mit Regierungsver-
tretern erklärte er, daß ihm bei ſeinem Amtsantritt im Mans-
feldſchen die Menſchen als wandelnde Leichname vorgekommen
wären. Den wandelnden Leichnamen kann nur geholfen werden,
wenn er als Seelſorger gemeinſam mit ihnen den Kampf gegen
die Ausbeuter aufnehmen würde. Seine jetzige Einſtellung muß
der Arbeiterſchaft als Warnung für derartige „Seelſorger“ dienen.

Sewerfeſchaftliches.
Aus dem Sowjſetparadies.

Nach dem Beſchluß des Rates der Volkskommiſſare vom 3. April
1925 werden in der Union für Lehrer, Aerzte, Agronomen uſw.
folgende monatlichen Gehälter mit der Wirkung vom 1. Oktober
1024 feſtgeſetzt. Für Volksſchullehrer 23 bis 33 Rubel (je nach der
Ortsklaſſe), Gymnaſial- und Hochſchullehrer 30 bis 40 Rubel,
Aerzte 40 bis 55 Rubel, Agronomen und Tierärzte 40 bis 55 Rubel,
Apotheker und Hebammen 20 bis 30 Rubel, Zahnärzte und Provi-
ſcren 24 bis 33 Rubel, Krankenſchweſtern 17 bis 24 Rubel.
(„Prawda“ vom 11. April 1925.)

Der allgemeine Jndex betrug in Moskau am 1. April 1925
(im Vergleich zu 1913) für Lebensmittel 212,7 und für andere
Bedarfsgüter 208,3. Für eingelne Waren betrug der Jndex zu
derſelben Zeit: für Schuhe 198,3, Zucker 209,8, Tee und
Kaffee 277,7, Tabak 245,2, Papierwaren 353,3, Manufaktur

279.4, Galanterie 404 Salz 500 uſw. („Ekonomitſch.
Shiſh“ vom 7. April 1925). Wie bei ſolch einem Preiéſtand ein
Arzt bzw. Agronom mit 40 Rubel (etwa 86 Mark), ein Hochſchul
lehrer mit 30 Rubel (etwa 65 Mark), eine Krankenſchweſter mit
17 Rubel (36,7 Mark) monatlich auskommen können iſt für einen
ziviliſierten Menſchen ſchwer vorzuſtellen. Freilich iſt der Sowjet
ſtaat hettelarm, aber man müßte endlich lernen, die Gehälter beſſer
zu verteilen und am richtigen Orte zu ſparen. Die einfachen
Beamten der „Tſcheka“ erhalten z. B. 300 Rubel (648 Mark)
monatlich und Univerſitätsprofeſſoren 80 bis 40 Rubell

Es werden ferner von Sinowjew Millionen Rubel für die Spal-
tung der Arbeiterparteien, Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
im Auslande, für Putſche und Attentate (ſiehe Sofial)
gegeben. Die eigenen Aerzte und das mediziniſche Perſonal,
Agronomen und Lehrer läßt man aber zuſammen mit dem Volke
hungern.

Ein wahrhaftes Paradies! J.
Die Betriebsratswahlen im mitteldeutſchen Bergbau

Bis auf einige Grubenbetriebe ſind die Betriebsratswahlen zum
Abſchluß gebracht worden. Einſchließlich der ſchon mitgeteilten
Teilergebniſſe ſind im Braunkohlen-, Kali- und Erzbergbau ins-
geſamt gewählt worden:

368 Betriebsräte vom Bergarbeiterverband,
83 anderer freier Gewerkſchaften,
15 vom Chriſtlichen Bergarbeiterverband,
15 Nationaler Arbeiterverein (Gelbe) und Un-

organifierte,
KPD.-Sonderliſten,
HirſchDuncker,

2 Freie Arbeiter-Union.
Werksſeitig iſt nichts unverſucht geblieben, die Wahlen im

Sinne der Werksvereine zu beeinfluſſen. Alle Mühe iſt erfolg
los geblieben. Der Bergarbeiterverband hat die unbeſtrittene
Führung im Bergbau und er wird ſeinerſeits kein Mittel un
verſucht laſſen, die Betriebsräte auf das wirkſamſte zu unter-

ſtützen. zJm a ihrer Belegſchaften können die Betriebsräte er
folgreiche Arbeit nur im engſten Zuſammenwirken mit den Ge-
werkſchaften leiſten. Der Gewerkſchaftsgedanke hat trotz aller
Wirrniſſe einen beachtenswerten Sieg davongetragen, und das
iſt von ganz beſonderer Bedeutung gerade in Mitteldeutſchland.

Zur Ausſperrung in der „Habämfa“.
Die Ausſperrung in der Bäckereimaſchinenfabrik „Habämfa“

in Ammendorf iſt noch nicht beendet. Wohl haben ſich einige
Rausreißer gefunden, die den Ausgeſperrten in den Rücken ge-
fallen ſind. Dies ſind jedoch meiſt Elemente, die wir der Firma
gönnem; dadurch kann die Firma erſt einmal unterſcheiden,

aus
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Dienstag, 12. Mai.
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ſchiedenes von Roſegger b) Wie die Preußen Anno
eingezogen ſind. (BöhmiſchDeutſch, Karl Ekert.)
Ländler (Volksweiſen, Rundfunkhauskapelle).
10 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunk

Arbeiter-GSporikartell Halle.

Gehen t„Goldenen Kette“. W
Erſcheinen aller Delegierten Pflicht.

Alle Olympiateilnehmer müſſen„Fichte“ (Halle).den Mai, ihren Feſtbeitrag in der

Jugendliche unter 18 Jahre 2 Mk.

„Beiter-Voranſage.
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warm.
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Zentralverband der Zimmerer, Zahiſteſe Halle.
Vorantritt des Be

aßnahme beſchloſſen,
welche 4 ordernder nicht gedacht werden kann.
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worden. Auf Koſten der jüngeren und älteren Geſellen wi
kreuzen. Arbeiter

Für den Zimmererverband findet morgen abend 7 Uhr im Ge-
werkſchaftshauſe eine große Funktionärſitzung ſtatt.

Rundfunk- Programm Leipzig.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten Woll- und Baumwoll-

12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.

Landwirtſchaftliche, Baumwolle,
der Hauskapelle.
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7.30 bis 8 Uhr abends: 2. rig von Prof. Dr. O. Klemm von

ebiet der angewandten P

Ekert vom Alten Theater und die Rundfunkhauskapelle. 1. Koſchat:

„Arme Sünder“; b) Schönherr: „Die Mutter“. (Prof. .Ad n
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Der Vorſtand. J. A.: Otto Eurich.
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Der 4. Deutſche Arbeiterjugendtag in
Hamburg, 8. und 9. Auguſt 1925.
Jn allen Gruppen des Verbandes der Sozialiſtiſchen Arbeiter

i man die Reiſe zum großen Jugendtag in Ham-
Jn vielen Gruppen wird ſchon ſeit Monaten geſpart, um

e und 3 zuſammen zu kriegen. werden Pläne
iedet, wie durch andere Maßnahmen die Reiſekaſſe verſtärkt

werden könnte; Geldſammlungen werden führt, Jugend-
feſte veranſtaltet, deren Ueberſchüſſe in die Reiſekaſſe fließen, in

inigen Orten führt man ganze Jugendtagswochen durch. Uebern berrſcht jedenfalls das treben, den letzten Mann mit auf
die Reiſe zu nehmen, alle Mitglieder des großen Erlebniſſes der

er Tagung tei ig werden zu laſſen.
Jetzt iſt das Programm für den Jugendtag fertig. Es ſieht
aus Freitag, den 7. Auguſt:

Ankunft der Sonderzüge aus Süd-, Weſt und Oſtdeutſchland.

Sonnabend, den 8. Auguſt:
Vormittags: Ankunft der Teilnehmer aus Mittel- und Nord-

deutſchland. Beſichtigungen der Stadt, des Hafens, der Einrich-
tun der Hamburger Arbeiterbewegung und ſonſtiger Sehens-
würdigkeiten Hamvurgs.

Nachmittags: üßungsfeier im Zirkus Buſch. Das Pro
amm wird noch anntgegeben. An der Feier nehmen dieSealegierten aller in Hamburg anweſenden Ortsgruppen mit den

Fahnen teil.
Abends Jugendfeiern in verſchiedenen Stadtteilen; die Be

zirke, die eine ſolche Feier muſtergültig ausdeſtalten können,
müſſen dem Verbandsvorſtand ihre Vorſchläge baldigſt einreichen.
Außerdem Theatervorſtellungen, künſtleriſche Veranſtaltungen,
Vorleſungen unſerer Arbeiterdichter und ſozialiſtiſchen Künſtler.

Sonntag, den 9. Auguſt:
Vormittags van 9 bis 11 Uhr: Spiele der Jugend in allen

Stadtteilen Hamburgs mit den Hamburger Jnugendlichen und
Kindern.

Nachmittags um 2 Uhr: Treffen an den Diſtriktsſammelplätzen
und De ionszug der einzelnen Gruppen durch die Stadt
zum Stadtpark. Dazu wird die Hamburger Bevölkerung ein-
geladen.

Avends: Schlußkundgebung im großen Stadion. Nähere Einzel-
heiten werden ſpäter bekanntgegeben.

Montag, den 10. Auguſt:
Dampferfahrten nach Helgoland und nach Cuxhaven. Beginn.

der Feri rten.
Dienstag, den 11. Auguſt:

Verfaſſungsfeiern der Ferienwanderer. Nähers wird recht-
geitig bekanntgegeben.

Sonſtige Veranſtaltungen.
Sonntag, den 9. Auguft, vormittags 2411 Uhr: Große pokli-

tiſche Kundgebung der Jungſozialiſten.
Sonntag, den 9. Auguſt, mittags 12 Uhr: Gemeinſame Kund-

des Verbandsvorſtandes. des Reichsausſchuſſes und derh der Partei und der Gewerkſchaften für Jugendſchutz
en.

Organiſatoriſches:
Das Feſtabzeichen. Für die Teilnehmer des Jugend-

tages hat der Hauptvorſtand ein künſtleriſches Feſtabzeichen her
ausgegeben. Jeder Teilnehmer an den Veranſtaltungen des
Jugendtages muß dieſes Feſtabzeichen beſitzen. Es koſtet 1 Mark
und kann ſchon jetzt vom Verbandsvorſtand bzw. von den Be
zirksleitungen bezogen werden. Für die Abendveranſtaltungen
am Sonnabend werden außerdem beſondere Eintrittskarten gegen
eine geringe Gebühr abgegeben.

Ankunft und Abfahrt von Hamburg ſetzen die Bezirks-
leitungen feſt. Jeder muß ſich den Anweiſungen der Bezirks-
leitungen und Reiſeleiter fügen, damit ſich der Verkehr auf der
Eiſenbahn ohne Störungen abwickelt. Alle Einzelheiten über
Sonderzüge und Fahrpreiſe ſind von den Bezirksleitungen zu
erfragen.

Verpflegung. Jeder hat ſich ſo zu verproviantieren, daß
er ohne Hilfe ſeiner Gaſtgeber, die ja auch Arbeiter ſind, und
ohne Maſſenſpeiſung auskommen kann. Es werden jedoch vor
ausſichtlich ſowohl Ausgabeſtellen für Morgenkaffee und Mittag-
eſſen eingerichtet werden.

Quartier. Die Hamburger Genoſſen werden verſurhen, alle
Teilnehmer in Privatquartieren bei Hamburger Arbeitern unter-
zubringen. Die Quartierliſten gehen den Ortsgruppen dem
nächſt zu. Sie ſind getrennt nach Burſchen und Mädel zu füh-
ren. Alle Bezirke werden nach Möglichkeit geſchloſſen in einzel
nen Stadtteilen untergebracht.

Koſten der Dampferfahrt.
land koſtet hin und zurück 16 Mark.
koſtet hin und zurück 3 Mark.
Feriengaufenthalt auf Puan-Klent (Jnfel Syult).

Die Einladung dazu iſt in der Märznummer der „Arbeiter-
Jugend“ veröffentlicht worden. Die Tagesgebühr für Unter-
vringung und Verpflegung beträgt nicht 2,20 Mark, ſondern 2,40

k

Der Jugendtag wird eine rieſige Demonſtration der deutſchen
ſozialiſtiſchen Jugend werden. Es werden aber auch viele Hun-
derte aus ländiſcher Jugendgenoſſen nach Hamburg kommen. Aller
Vorausſicht nach wird jeder Landesverband der Sozialiſtiſchen
Jugend Internationale vertreten ſein, beſonders ſtarke Delega-
tionen ſind zu erwarten aus den Nordländern und Deutſchöſter-
reich und der Tſchechoſlowakei. So wird der Geiſt internatio-
naler Verbrüderung der Völker die Tagung beherrſchen und die
arbeitende Jugend aller Länder wird gemeinſam ihre Stimme
erheben für ihre Jugendſchutzforderungen, und ſie wird zugleich
durch ihren Maſſenaufmarſch ihre Kampfbereitſchaft für dieſe
Forderungen zeigen.

Die deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterjugend muß und wird den
8./9. Auguſt zu einem Ehrentag geſtalten, zu einer Kundgebung,
die weit in alle Lande verkündet: die junge Generation des So-
zialismus marſchiert.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend, rüſte für Hamburg!

Das Koulitionsrecht der Lehrlinge.
Das Gewerbegericht Wiesbaden hat vor einiger Zeit eine wich-

tige Entſcheidung gefällt. Jn den Lehrverträgen befindet ſich
meiſt noch die Beſtimmung: Vereinen irgendwelcher Art darf
der zrling ohne Genehmigung des Lehrherrn nicht beitreten.“

Ein Wiesbadener Meiſter hatte ſeinen Lehrling entlaſſen, weil
dieſer ſich dem Metallarbeiterverband angeſchloſſen hatte, obwohl
im e die oben genannte Beſtimmung ſich befand. Das
Gewerbegericht, bei dem die Klage anhängig gemacht worden
war, hat den Meiſter verurteilt, das Lehrverhältnis fortzuſetzen.
Jn den Gründen ſagt das Gericht: 7

Unſtreitig hat der Beklagte den Kläger entlaſſen, weil er Mit
Beklagter will die Ent-

Die Seefahrt nach Helgo-
Die Fahrt nach Cuxhaven

4 laſſung auf S 6 Abſ. 5 des Lehrvertrags, den er mit dem Kläger

ſelbſt und deſſen Vater abgeſchloſſen hat, ſtühen:l der Art darf der Lehrling ohne Genehmigung des
Lehrherrn nicht beitreten.“ Die vorbegeichnete Beſtimmung ſteht
nach Anſicht des Gerichts im Widerſpruch zu Artikel 159 der
Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919, der folgenden Inhalt hat:
„Die Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und Förderung der Ar
beitsbedingungen iſt für jedermann und für alle Berufe gewähr-
leiſtet. Alle Abreden und Maßnahmen, welche die Freiheit ein
zuſchränken oder zu behindern ſuchen, ſind rechtsiwidrig.“ EinZweifel daran, daß nach dem Wortlaut der Reichsverfaſſung
nicht nur die volljährigen Arbeitnehmer männlichen Geſchlechts,
ſondern auch die weiblichen und jugendlichen Arbeiter das Kvali-
tionsrecht bekommen haben, beſteht nach Anſicht des Gerichts nicht.
Das im Artikel 1590 gewählte Wort „jedermann“ läßt keinerlei
Einſchränkungen irgendwelcher Art zu. Die Faſſung iſt ſo all
gemein, daß darunter ſowohl der höchſte Reichsbeamte wie der
jüngſte Lehrling zu verſtehen iſt. Da nach dem zweiten Satz des
Artikels 159 jede der Koalitionsfreiheit entgegenſtehende Abrede
und Maßnahme rechtswidrig iſt, werden dadurch alle entgegen-
ſtehenden Vertragsbeſtimmungen, auch in laufenden Lehrver-
trägen, unwirkſam. Da ſelbſtverſtändlich die Abſicht der Reichs
verfaſſung nicht dahin geht, alle Verträge, in denen ein ſolches
Koalitionsverbot enthalten iſt, ihrem ganzen Jnhalt nach un-
wirkſam werden zu laſſen, vielmehr der Geſetzgeber das größte
Intereſſe daran hat, alle ſolche Verträge mit Ausſchluß desKoalitionsverbots vollwirkſam weiter beſtehen zu laſſen, iſt im
Satz 2 des Artikels 159 feſtgelegt, daß die Rechtswidrigkeit, d. h.
Nichtigkeit, die Abreden und Maßnahmen betrifft, welche die
Koalitionsfreiheit einzuſchränken oder zu behindern ſuchen. Da-
durch wird der Jnhalt von Verträgen uſw. im übrigen durch die
Wirkung der Nichtigkeit nicht betroffen.

Die gleiche Auffaſſung iſt auch von einer Reihe von Landes-
regierungen, u. a. von Pommern, vertreten worden.

Jugendöurlaub in der Tſchechoflowafei.
Seit mehr als drei Jahren tobt in der Tſchechoſlowakei der

Kampf um den Arbeiterurlaub. Da mit dem Arbeiter
urlaub auch der Urlaub für die Jugendlichen kommen mußte,
haben ſich die ſozialiſtiſchen tgendorganiſationen von allem
Anfang an mit größter Leidenſchaft an dieſem Kampfe beteiligt.
Zweimal lagen bereits Geſetzesentwürfe vor, beidemal wurden
ſie jedoch wieder zurückgezogen. Die vorletzte Geſetzesvorlage kam
den Forderungen der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen, die
ſich auf eine Mindeſtforderung von 14 Tagen geeinigt hatten,
ziemlich nahe, da 16 Arbeitstage Urlaub für alle Jugendlichen
unter 18 Jahren vorgeſehen waren. Die zweijährige Pauſe,
während welcher dieſe Vorlage zurückgezogen wurde, hat zu einer
Verſchlechterung geführt.

Das Geſetz, das jetzt im tſchechoſlowakiſchen Parlament ange
nommen wurde, bringt den erwachſenen Arbeitern einen Urlaub
von 6 Arbeitstagen, der nach 2W jähriger Beſchäftigung auf 8 Ar
beitstage erweitert wird, und den Lehrlingen einen bezahlten
Urlaub von 8 n bei welchem jedoch die Sonntage, die in
die Urlaubszeit fallen, eingerechnet werden können. Die übrigen
jugendlichen Perſonen erhalten nur einen Urlaub von 6 Tagen.
Der ſoßgialiſtiſche Jugendverband für die deutſchen Gebiete dertſchechoſlowatiſchen Republik hat noch in letzter Stunde verſucht,

durch Aufrufe in der geſamten Oeffentlichkeit auf eine Verbeſſerung
des Urlaubsgeſetzes im Sinne ſeiner Forderungen einguwirken.
Er hat am 22. März in allen größeren Städten große öffentliche
Kundgebungen veranſtaltet, in denen er für ſeine Forderungen
eintrat, und die maſſenhaft von der arbeitenden Jugend beſucht
waren. Jn einigen Orten fanden auch anſchließend an dieſe Ver-
ſammlungen Demonſtrationszüge der Arbeiterjugend ſtatt. Die

verſchwunden ſind, verſuchten einige Verſammlungen zu ſtören,
was ihnen aber nicht gelang, da ſie überall nur höchſtens ein
Dutzend Anhänger auf die Beine zu bringen vermochten.

Obwohl das Urlaubsgeſetz keinesfalls den Wünſchen der Ar-
beiterjugend vollſtändig entſpricht, ſo bedeutet es doch gegenüber
den bisherigen Zuſtänden einen nicht unbeträchtlichen Fortſchritt.
Jn der kommenden Zeit wird es vor allem die Aufgabe der
Jugendorganiſationen ſein müſſen, dem neuen Gefetz auch überall
Geltung zu verſchaffen. Es wird beſonders bei den Kleinmeiſtern
heftige Widerſtände zu überwinden geben. Die ſozialiſtiſchen
Jugendorganiſationen werden auf dem Plan ſein.

Wanderführerkurſfus in Tännich.
Jm Reichsferienheim des Verbandes der Sozialiſtiſchen Ar

beiterjugend (Friedrich-Ebert-Heim) in Tännich in Thüringen
fand vom 14. bis 19. April der zweite Führerkurſus des Ver-
bandes ſtatt. Sechsundzwanzig Teilnehmer, darunter fünf Mädel,
aus allen Teilen des Reiches hatten ſich dazu eingefunden. Dies-
mal war ſogar Oſtpreußen neben Vertretern des beſetzten Gebietes
anweſend, Norddeutſche wie Süddeutſche. Kein Dialekt fehlte.
Trotz des regneriſchen Wetters, es ſchneite ſogar mehrere Male
(Tännich liegt 500 Meter hoch!), nahm der Kurſus einen vorzüg-
lichen Verlauf. Jn die Leitung teilte ſich der Lehrer O. Krüger
(Hamburg) und Aug. Albrecht (Berlin). Erſterer bearbeitete in
Vorträgen, Arbeitsgemeinſchaften und Exkurfionen naturwiſſen-
ſchaftliche, heimatkundliche wie hygieniſche Themen, und der letz-
tere als alter Wanderführer die Fragen der Wandertechnik und
der zweckentſprechenden Kleidung und Ausrüſtung, die Arten des
Wanderns wurden beſprochen, theoretiſch wie praktiſch in das
Kartenleſen eingeführt. Eine ausgedehnte, ſtrapazenreiche Tages-
wanderung mit gemeinſamem Abkochen wurde nach der Schwarz-
burg und ins herrliche Schwarzatal unternommen (im Schnee-
treiben!). Dieſe Fahrt legte davon Kunde ab, daß eine Anzahl
der jungen Wanderführer größeren Schwierigkeiten, die dem
Jugendwandern entgegenſtehen, gewachſen iſt. Schwer wurde allen
das Scheiden von unſerem Heim. Die Teilnehmer ſagten zum
Schluß ihrem Hauptvorſtand, dem Verwalter (wie dem Küchen-
perſonal) als auch den beiden Leitern Dank, man ſchloß mit
einem: Auf Wiederſehen am 8. und 9. Auguſt zum Reichsjngendtag
in Hamburg.

Reform der Berufsausbildung.
Die ſeit Jahren währenden Bemühungen der ſozialdemokrati-

ſchen Reichstagsfraktion, die Reichsregierung zu der Einbringung
eines Entwurfes über die Berufsausbildung zu veranlaſſen, damit
endlich ein zeitgemäßes Berufsausbildungsgeſetz verabſchiedet
werden kann, haben jetzt inſofern einen Fortſchritt erfahren, als
bei der Beratung des Etats des Reichswirtſchafts miniſteriums im
Haushaltsausſchuß des Reichstags eine Entſchließung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, die die Reichsregierung erſucht, die Vor
lage eines Berufsausbildungsgeſetzes ſo zu beſchleunigen, daß die
Verabſchiedung durch den Reichstag im laufenden Etatsjahre mög-
lich iſt, ein ſt i mm ig angenommen wurde.

Es wird auch die Aufgabe der Jugendverbände ſein, darauf hin-
zuweiſen, daß die Reichsregierung nicht verſäumt, diefem ein-
ſtimmigen Beſchluß des Hauptausſchuſſes rechtzeitig Folge zu
leiſten

„Vereinen

Kommuniſten, die gegenwärtig faſt vollſtändig von der Bildfläche

Wie wir uns beim Wandern
im Gelände orientieren.

Von Werner Hübner (Halle).
„Bleibe nicht am Boden Haften,
friſch gewagt und friſch hinaus,
Kopf und Arm mit heitern Kräften
überall ſind ſie zu Haus.“

F. L. Jahn.
„Friſch gewagt und friſch hinaus“ in den ewig jungen Früh

ling. Wahrlich, ein lockender Mahnruf, dem wir gern Folge
leiſten. Nach dem nervenzerrüttenden Jagen und Haſten des
Alltags, wollen wir hinaus in die Natur, um uns mit ihr be
kanntzumachen und von den Vögeln das Lied reiner Freude zu
lernen. Für Körper und Geiſt wollen wir heilende Kräfte ſchöp-
fen aus dem unergründlichen Born der Mutter Natur. Und doch
können wir nicht ſorglos und frei in der Welt umherziehen, wie
unſere Altvorderen es taten. Die ernſten Pflichten, die das Er
werbsleben uns aufbürdet, gewähren uns nur eine be
Zeit zur Erholung. Nicht ſelten wird uns das Dampfroß ſchnell
aus den dumpfen Städten hinaustragen in die Nähe bewaldeter
Berge und duftender Wieſen. Zur beſtimmten Zeit müſſen wir
dann wieder eine Eiſenbahnſtation oder unſern Heimatsort ſelbſt
erreicht haben.

Um die wenigen Stunden gut auszunntzen, ſuchen wir uns,
meiſt vorher, nach der Karte ein ſchönes Wandergelände, und
nehmen eine gute Karte mit als unſeren Reifebegleiter (Meß
tiſchblatt). Aber die Karte muß man auch leſen können. Des
muß man an langen Winterabenden geübt haben. Trotzdem
treten beim praktiſchen Gebrauch häufig Schwierigkeiten auf.
Die Karte muß orientiert werden, d. h. ſie muß ſo gelegt werden,
daß die Nordrichtung der Karte, mit der geographiſchen Nord
richtung übereinſtimmt. Haſt du nicht ſchon einmal an einer
Wegekreuzung eine Gruppe beobachtet, wie ſich alle um die Karte
ſcharen und lebhaft die Frage erörtern, wo nun eigentlich Norden
läge? „Das iſt doch einfach,“ wirſt du ſagen, „dazu haben wir
doch den Kompaß.“ Schon recht; ſei froh, wenn du einen haſt.
Denke aber beim Gebrauch daran, daß der magnetiſche Nordpob
nicht mit dem den zuſammenfällt. Der magnetiſche
Nordpol liegt auf der Jnſel Melville, etwa 70 Grad 5 Minuten
nördlicher Breite, 96 Grad 45 Minuten nördlicher Länge. Er
wurde 1831 vom Kapitän Roß entdeckt. Die Abweichung beträgt
für Mitteldeutſchland etwa 15 Grad weſtlich. Der geographrſche
Nordpol liegt alſo um 15 Grad öſtlicher von der Stellung der
Magnetnadel. Wie aber, wenn du keinen Kompaß haſt? Die
Preiſe ſind ſo hoch, daß du kaum einen guten kaufen kannſt. Du
wirſt einwenden, daß man ſchon für wenig Geld einen „echt fil
bernen“ oder gar „echt goldenen“, der gleichzeitig als Uhr
anhängſel dient, in jeder Jahrmarktsbude erſtehen kann. Aber
im Gebrauch hat ſo ein Ding ſeine Mucken. Dur wirſt finden,
daß es dem Nordpol meiſt gar nicht einfällt, fich wun dahin zu
ſtellen, wohin ihn die Magnetnadel haben möchte. Nein, wenn
du keinen guten Kompaß zum Feſtſtellen der Nadel kaufen
kannſt, dann verzichte lieber ganz darauf. Die Natur ſelbſt gibt
dir viel genauere Orientierungsmittel.

Verfolge einmal den Lauf der Sonne! Sie ſteht um 6 Uhr
morgens im Oſten, um 12 Uhr mittags im Süden, um 6 Uhr
abends im Weſten. Die Zwiſchenſtellung kannſt du zu jeder Zeit
ſchätzen. Scheint die Sonne am Tage nicht, ſo ift ihre Stellung
doch faſt immer durch eine etwas größere Helligkeit am bedeckten
Himmel zu erkennen. Wenn du eine Taſchenuhr bei dir haſt,
kannſt du die Nordrichtung ganz genau beſtimmen. Haklte die
Uhr ſo, daß der kleine Zeiger nach- der Sonne zeigt. Dann iſt
Süden genau in der Mitte zwiſchen dem kleinen Zeiger und der
12, und zwar vormittags vorwärts, und nachmittags rückwärts
geleſen.

Nachts erſetzt dir der Mond den Kompaß. Der Vollmond geht
im Oſten auf, ſteht Mitternacht im Süden und geht im Weſten
unter. Der zunehmende Mond ſteht abends im Süden und geht
um Mitternacht im Weſten unter. Der abnehmende Mond geht
um Mitternacht im Oſten auf und ſteht morgens im Süden.

Jſt der Himmel aber ſtark bewölkt, ſo daß dir der Gebrauch
aller dieſer Mittel verſagt iſt, ſo mußt du nach anderen Hikfs-
mitteln ſuchen. So haben z. B. die meiſten Kirchen ihre Türme
im Weſten. Weinberge liegen meiſt an dem Süd oder Südweſt-
abhängen der Berge. Die Fluglöcher der Bienenſtöcke ſind nach
Süden geöffnet. Einzelne Bäume, Pfähle oder Steine ſind auf
der Wetterſeite (Nordweſten) z ſtärker bemooſt oder verwittert.
Bei den letzten Mitteln ſei aber immer ſehr mißtrauiſch. Es kann
dir genau ſo gehen, wie mit dem „echt goldenen Kompaß'“.

Und nun ans Werk! Probiert die Mittel aus!

Berfolgung der ſozialiſtiſchen Jugend
in Jtalien.

Bruderverband, der bekanntlich erſt nach
der Machtergreifung durch die Faſciſten neu ins Leben germnfen
wurde, hat einen äußerſt ſchwierigen Kampf mit den gegen
wärtigen Machtabern Jtaliens zu beſtehen. Abgeſehen von dem
Mangel der perſönlichen und Redefreiheit außerhalb der indn-
ftriellen Zentren kommt noch die Unterdrückung des Verbands
organs „Liberta“ auf Grund des bekannten Preſſedekrets, das
den Präfekten (Oberſtes Regierungsamt der Proving) völlig
freie Hand gibt, nach Gutdünken einen Artikel als „ſtaatsgefähr-
lich“ zu bezeichnen und durch fortwährende Beſchlagnahme den
Oppoſitionsblättern das wirtſchaftliche Fundament e

Die „Liberta“ genießt dabei eine beſondere orzugung.
Während das ſozialdemokratiſche Parteiorgan bei täglichem Er
ſcheinen kein einzigmal der Beſchlagnahme verfiel, wurden vei
dem Organ des Jugendverbandes auf 14 Nummern nicht weniger
als acht beſchlagnahmt und neuerdings die erforderliche Geneh-
migung des verantwortlichen Redakteurs zurückgezogen, wodurch
das Erſcheinen völlig eingeſtellt werden mußte, bis die unend
e ſag litaten der Beſtätigung eines neuen Redaktenrs er
edi ind.Se und andere Umſtände führten auch zur Verta des

urſprünglich für den Monat März angeſetzten erſten Verbands
tages. Lediglich die führenden Genoſſen der einzelnen Provingzen
kamen Ende März anläßlich der Tagung des Parteirats in Rom
i einer Beſprechung über den Stand der Bewegung und die
Möglichkeit ihrer Ausgeſtaltung zuſammen. Aller Schwierig
keiten ungeachtet nimmt aber die Mitgliederzahl und Kampf
bereitſchaft der Organiſation ſtändig zu. Für die Wochen vom
16. April bis zum 3. Mai iſt eine PropagandaWoche angeſett,
deren Ergebnis hoffentlich eine weitere Stärkung des ſozialiſti-
ſchen Gedankens in der Jugend ſein wird.
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